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Im Gespräch: 
Heinrich Rathke 

ieJuden 
ehren zurück 

r Ministerrat der alten DDR hat 
uni 1989 entschiede n, 5.000 Juden 
der Sowjetunion in die DDR ein­
n zu lassen. Sie sollten wie deut­
Aussiedler behandelt werden , al­
ne Asylantrag alle denkbaren fi-
iellen Hilfen , Sprachkurse, 
nungszuweisung und Umschu­
n erhalten. 2.500 sind bis Okto­

gekommen, - jetzt sind wir eins 
das gegebene Wort soll nicht mehr 
n. Juden , so hört man aus Bonn, 

n Ausländer, wie alle Ausländer 
davon ßiibe es hier bei uns ohnehin 

non viel 1.u viele. 
Es gibt einige öffentliche Einsprü­
e gegen diese Abwehr - aber insge­
mt haben wir alle jetzt Wichtigeres 
tun. Die 5 neuen Länder haben 

lbst genug Arbeitslose, Schwarze 
Vietnamesen sind schon schlimm 

nug, jetzt auch noch sowjetische Ju­
n? Deutsche Aussiedler aus der So­
jetunion müssen ohnehin viel zu vie­
aufgenommen werde n . Bis zu 4 
illionen werden in den nächsten 10 
hren erwartet. Die Ausländerbehör ­
ndesneuen Deutschland können bei 
n Juden aus der Sowjetunion , die 
hon Asylanträge gestellt haben , kei­
n Asylgrund erken nen: Die Sowjet­

nionzerfalle und demok ratisiere sich 
aschließlich. 

Antisemitismus, ein Fluchtgrund? 
ntisemitismus sei doch e in normales 

Phänomen, das es auch in allen zivili­
iienen westlichen Länder n gäbe! 

Die Sowjetunion zerfällt tatsäch­
lich. die ökonomischen und sozialen 
Schwierigkeiten scheinen lösbar . Sla­
\lQphiler russischer Mystizismus und 
mit ihm Antisemitismus als gesell­
schaftlicher Angstreflex gegen die ein­
brechende westliche Modeme ist wie­
der erwacht; es gibt wohl kein europäi-
1<:hes Land in dem ernstzunehmende 
lniellektuelle von zionistischen Welt­
lt~hwärungen phantasieren. ,,f'am­
Jat'., eine riesige nationalistische und 
inlisemitische Organisation mit Ver­
bindungen bis in die Zentralkomitees 
der KPdSU behauptet offen, das ist fast 
Jeden Tag in den sowje tischen Zeitun­
gen nachzulesen an der schlimmen 
Situation in der 'sowjetunion heute , 
leien vor allem die kommunistischen 
luden schuld. Diskriminierungen, 
Angst und Progromdrohungen gehö­
ren heute zum Alltag der Juden in der 
Sowjetunion. Viele von ihnen fliehen 
llach Israel. Andere wollen in die 
USA. Aber viele sowjetische Juden 
llllllen eben ins alte, neue Deutsch ­
land. 

. Ein absurder Gedanke, einwandern 
III; land der Mörder ihrer Großväter 
;nd Urgrollmüuer? Wie wollen _sie 
ICrleben. - gibt es bei uns etwa keme 

Hakenkreuzschmierereien auf jüdi -

sehen Friedhöfen, müssen die weni­
gen jüdischen Gemeindezentren , 
Schulen und Synagogen etwa nicht 
rund um die Uhr bewacht werden? 

Gibt es etwa in der Bundesre publik 
nicht das organisierte Vergessen von 
oben und links durch falsche Verglei­
che: Was die Juden den Arabern an­
tun , sei doch auch Völkermord , also 
sind die Juden selber Nazis und der 
Holocaust war ein bedauernswerter 
Betriebsunfall, nicht schlimmer als 
die israelischen Massaker im Libanon 
und an der Klagemauer . Schwamm dr­
über. Endlich können wir wieder 
deutsch und gut nur sein. 

Und jetz t wollen die sowjeti schen 
Juden nach Deutschland . Auf wievie-· 
Ien Feierstunden haben deutsche Poli­
tiker die Verbrechen an den Juden be­
dauert, aber jetzt sollen die Juden doch 
besser nach Israel gehen , denn da ge­
hörten sie hin, das seien wir Deut­
schen der israelischen Regierung 
schuldig (CDU-Argumente in Frank­
furter und Hamburger Stadtrat). Wa­
rum sollen die sowjetischen Juden 
nicht allein entscheiden, wo und wie 
sie leben wollen? 

Grüne, Sozialdemokraten und viele 
andere verlangen eine andere Auslän­
derpolitik als Voraussetzung für die 
organisierte Einreise der Juden. Eine 
Bevormundung der Juden dürfe es 
nicht geben. Anträge aber, in den f'ar­
lamenten für eine solche Regelung 
verschwinden, wie vorige Woche im 
Hamburger Stadtparlament auf ver­
schworene Weise in den Ausschüssen. 
Eine neue Ausländerpolitik muß her , 
die- das Asylrecht für Einwanderung 
prinzipiell möglich macht und dafür 
Quoten und Bedingungen pohusc_h 
aushandelt, und ein Bletberecht für 
Notflüchtlinge mit Rückkehrzwang 
einführt. Dazu gehört eine Außenpoli ­
tik, die die Fluchtgründe in den Her ­
kunftsländern bekämpft. 

Für eine solche Politik gibt es viele 
gute Gründe. Aber für di~ sowjeti­
schen Juden gilt das alles nicht. Ihre 
Einreise zu uns hat , wie die Einrei se 
der Aussiedler nichts mit Ausländer­
politik zu tun. Alle Juden, die es wo_I­
len, sollen kommen. Sie kehren , ~1e 
die Aussiedler , ins Haus ihrer Vorvater 
zurück. Sie sprechen Jiddisch , eine 
fast deutsche Sprache. Sie kehren m 
Mecklenburg-Vorpommern z.B. zu 
den Friedhöfen ihrer Vorfahren zu­
rück , die außerhalb der S~dte , an 
Seen gelegen, mit Blick auf die Ostsee 
oder in Birkenhainen unantastbare 
Orte jüdischer Geschichte sind . 

Und die alten Synagogen sind noch 
da. Auch wenn sie heute von mancher 
LPG/GmbH als Lagerhäuser und 
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Es ist wieder Herbst 
Am 23. Oktober 1989 gingen 

die Menschen in Schwerin zum er ­
sten Mal zu Tuusenden auf die 
Straße, um für freiheitliche Ver­
hältnisse und gegen die Stasi zu 
demonstrieren. Der Erste Sekre­
tär der Bezirksleitung der SED, 
Ziegner, hatte in letzter Minute zu 

einer Gegendemonstration auf­
gerufen, das letzte Aufbäumen 
der a lten Macht. Seitdem ist so 
vie l geschehe n , daß erinnern 
wichtig wird. Das Thema Stasi hat 
uns seither nicht mehr losgelas­
sen, nach wie vor bleibt vieles of­
fen und undurchsichtig. Der 

Mecklenburger Aufbruch sprach 
mit Heinrich Rathke, Pa stor in 
Crivitz, der an vie len Aktionen 
zur Auflösung de s MfS beteiligt 
war und auch jetzt nicht locker 
läßt , dieses Problem auf der Tuge­
sordnung zu behalten. (Lesen Sie 
das Interview auf Seite 3). 
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Reisetip 
Lago Maggiore 

Gorbi 
et orbi 
Friedensnobelpreis an 
Sowjetischen Präsidenten 

Mitte der achtziger Jahre machte 

ein gewisser Michail Gorbatschow 
mit seiner sehr sympathischen Ehe­
frau einen Besuch bei Maggy That­
cher. Er stellte sich dort als der kom­
mende Mann der Sowjetunion vor. 
Die Welt rieb sich die Augen über die­
se neue Art, russische Politik zu prä­
sentieren, Maggy war hingerissen, 
wenn man dieser Lady soviel Ge­
fühlswallungzutrauen will, doch man 
blieb skeptisch. Dieser Mann war im­
merhin Ziehkind des ehemaligen 
KGB-Chefs Andropow. Dann machte 
er sich ans Werk und veränderte die 
Welt. Er verkündete Perestroika und 
Glasnost und wurde zur Hoffnung al­
ler, die unterspätstalinistischen Regi­
men lebten. Während Ronald Reagan 
in Washington noch vom Krieg der 
Sterne träumte, Kurt Hager in Ostber­
lin nicht neu tapezieren wollte und 
Helmut Kohl in Bonn noch nichts bes­
seres einfiel als der Vergleich mit 
Goebbels , machte er die Politk des 
gesunden Verstandes. Er beendete 
den Krieg in Afghanistan, begann 
Truppenreduzierungen in Osteuropa 
und entwarf Abrüstungsideen, die al­
le kalten Krieger sprachlos machten. 

Als er dann vor einem Jahr verkün­
dete: .Wer zu spät kommt, den be­
straft das Leben", war das für viele in 
der DDR das Signal, nun selbst etwas 
zum Wandel der Verhältnisse zu tun. 
Daß die Änderung dann so grundsätz­
lich ausfiel ist am Anfang sicher nicht 
im Blick gewesen aber doch logische 

Konsequenz dieser Politik. 
Michail Gorbatschow hat das Ge­

sicht der Welt in kürzester Zeit positiv 
verändert wie wohl kaum jemand zu­
vor. Der Friedensnobelpreis ist ei­
nem Würdigen verliehen worden. 
Kein anderes Volk kann das so begrü­
ßen, wie das deutsche. Dieser Preis 
ist nur wenigen aktiven Politikern 
verliehen worden, Willy Brandt, Me­
nachim Begin , Henry Kissinger. Sie 
alle erhielten ihn am Ende ihrer politi­
schen Karriere. Die verhaltene Freu­
de die aus der Sowjetunion über diese 
Auszeichnung ihres ersten Mannes zu 
hören ist, weist daraufhin , wie 
schwierig sich die Zukunft des No ­
belpreisträgers gestalten wird . Erund 
sein Land brauchen jetzt die Unter ­
stütz ung der Welt , die ihm viel zu ver­
danken hat. WünschenwirihmGlück 
für die kommenden Aufgaben , er 
wird es brauchen bei all den Proble ­
men im eigenen Land. Hoffen wir , 
daß sein Stern nun nicht in innenpoli ­
tischen Turbulenzen unterg eht. 

H. Panse 

" 
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Politik 
Wahlsonntagabend: 

Partygeflüster 
Über dem Burgsee dämmert die 

blaue Stunde. Im Schloss erstrahlen 
die Lüster. Es lädt zum Empfang. Das 
Land Mecklenburg/Vorpommern ist 
,ocben geboren. Die Landeshaupt­
stadt immer noch nicht. Wie die Büf­
fel kämpfen Rostock und Schwerin . .. 
Doch heute gibt man sich entspannt , 
benimmt sich partygemäß, schlürft 
Uhle-Sekt. kaut Truthahn und 
klatscht. d.h. verbreitet die Wahrheit 
aus persönlicher Sicht. 

..... Schwerin wird Hauptstadt. Al­
les ist vorbereitet. An die 50 Schloß­
räume fix und fertig mit neuen Mö­
beln. Telefonen, Toiletten und fein­
,ter Aussicht. Der Landtag kann 
einziehen. - Aber das Schloß ist ein 
Greis. Hältesdasaus?-DasGemäu­
cr ist durchgescheckt vom Kopf bis 
zum Sumpf. Auf Pfahlgründungen ist 
Verlaß. Trotzdem, wir müssen das 
Schloß in Zukunft entlasten. - Wol­
len Sie eine Bannmeile ziehen , wenn 
der Landtag tagt? - Eine Kulturmei­
le: Schloßgarten , Jachthafen , Weisse 
Flotte, Marstall , Theater, Museum. 
Das Museum muß endlich aus dem 
Gerüst heraus. Mit seinen500 nieder­
ländischen Gemälden marktwirt­
schaftlich wuchern. Europäische 
Kunst ausstellen. -Ist schon .Ange­
dacht". Im Januar zeigen wir eine sen­
sationelle Ausstellung aus London: 
The Poetry of Earth. Romantische 
AquarellevonTurnerundanderen. -
Haben Sie denn das notwendige 
alarmtechnische Know How; da ist 
doch neulich jemand bei Ihnen übers 
Glasdach gestiegen? - Das ist schon 
Jahre her, zweitens war es erfolglos, 
und drittens hat Sir Bryan Dovey von 
der Secret Commission das Museum 
inspiziert. Er hat die Warnanlagen ab­
gesegnet. - Hauptstadt Schwerin. 
Haben Sie was Neues vom Theater 
gehört? Der KlRSCHGARTEN soll 
verblüht sein . Man kann doch das vol­
le Haus nicht nur dem OHNE-SORG­
THEATER anhängen. Wenn das Ek­
hof wüßte. Wie stehen wir da zu sei­
nem 250. Geburtstag. Übertreiben 
Sie nicht. Dasdauertnoch8Jahre. Bis 
dahin läuft viel Wasser bergab. -
Und hoffentlich Geld in die Landes­
hauptstadt. (Sonst ist das Kulturpro­
gramm für die Katz. - Nein, nein, 
das ist schon für unsere Bürger. Aber 
die müssen Arbeit haben).- Da wä­

ren wir beim Ah und Oh, und das 
heißt: Klärung der Eigentumsver­
hältnisse. Vordem Jahre 2003. - Op­
timist! - Sollen die Investoren ewig 
Zaungäste bleiben? - Es sind ja nicht 
alle so scheu. In Hagenow haben die 
Joghurtfabrikanten sich partner­
schaftlich die Hand gereicht: Wir 
kriegen euch - mit Danone! - Nach 
Schweriner Standorten werden sich 
alle noch die Finger lecken. Unsere 
Betriebe haben saubere Bodengrün­
dungen. Ein Zauberwort, das den 
Preis bestimmt. - Übrigens war Stef­
fi Graf hier ... - Flüstern Sie doch 
nicht so. Hier können Sie laut reden. 
Was haben Sie gesagt? - Steffi Graf 
w.irhier. Siehatsichnacheinem Haus 
umgesehen. Die Gegend gefällt ihr. 
- Voyage, Voyage. Die Welt kommt 
nach Schwerin. - Schwerin wird 
Hauptstadt. - Hoffentlich nicht zu 
sehr. - Wie meinen Sie das?- Wenn 
wir hier eine Landesregierung haben , 
eine Verwaltung, Banken und Versi­
cherungen, einen florierenden Frem­
denverkehr, stabile Kleinindustrie, 
glatte Straßen, schnelle Autos, Lä­
den. Pommesbuden, Spielcasinos ... 
dann sind wir eine Stadt unter vielen. 
Was bleibt von Schwerin? - Wir ha­
ben immer noch das Schloß. Das 
heißt , ein Märchen. Es liegt mitten in 
der Stadt und ist für jeden da, der die 
Nase voll hat vom stressigen Alltag. 
Jeder braucht seine Droge. Das 
Schloß auf der Burginse l ist die per­
fekte Illusion von der Harmonie der 
Vergangenheit. Schlösser haben Zu­
kunft. Wiesolltenwirüber lebenohne 
unsere Schlösser im Zeita lter der 
Marktwirtschaft! 

Astrid Kloock 

J 

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

, ... 
Saddam Hussein - ,,Des Teufels Advokat" Haupt-
sächlich Kuwaltls beteilig en sich hier in London an einer Demonstration geg en den 
Irakischen Staatsc hef Saddam Hussein. Ihr Zorn richtet sich gege n den Mann, der 

Kommentar 

es ihnen unmöglich macht , wieder in ihr Heimatl and zurückzukeh ren. Wie sehr 
Hussei n bei den kuwa itischen Bürgern verhaßt Ist , zei gt eines der Transpa rente mit 
dem Portrait Saddam Husseins, das ihn als . Des Teufels Advoka t" bezeichn et. 

Foto: amw 

Kohl gewann die Landtagswahl 
Das Ergebnis ist eindeutig: Die 

CDU bindet den Atem und alle Ge­
staltungskraft des Neubeginns im 
neuen Deutschland. Kohl hat die 
Wahl gewonnen. Als Person und 
unbestrittener Kanzler verkörpert 
er identifizierbar Konsolidierung, 
Solidarität und weit gefächerte Er­
wartungen auf ein besseres Leben 
vieler Wähler und Wählerinnen in 
der alten DDR. Das ist nachvoll­
ziehbar, wenn schon große An­
strengungen und Belastungen für 
alle, dann lieber mit Kohl; wenn 
schon schwierige Zeiten, dann lie­
ber mit den Schwarzen da hindurch 
- denn das Materielle, die 
wohlschmeckende Banane als die 
Voraussetzung für das Angleichen 
an die politische Normalität und 
die Lebensstandards im Westen, 
das garantieren eher Konservative 
- auch wenn es gegen die Vernunft 
und vielleicht auch die Moral geht. 

Die individue lle Chance beim 
Aufschwung dabei sein zu können, 
vom Glück etwas abzubekommen, 
das verkörpert eher Kohl als die 
Linken mit ihrem Beschwören von 
sozialer Verantwortung, ihrer Zei­
gefingerdroherei mit dem Zwang 
zur Einschränkung und zum Teilen 
bei den Linken. 

Aber wäre das alles, dann bliebe 
das Wahlergebnis in den 5 neuen 
und dem alten Bayern im Rahmen 

Die Juden 
Fortsetzung von Seite l 
Scheunen verwendet werden. Auch 

die Häuser der jüdische n Familien von 
damals existieren noch. Sie werden 
heute oft noch von den Familien be­
wohnt, die sie ihren jüd ischen Besit­
zern vor der Fahrt in die Lager abnah­
men. Arisierung nannte man das da­
mals. 

Wiedergutmachung durch Rück­
kehr? Nein, das geht sowieso 
nicht.Die Einreise der Juden heute als 

des bekannten: Mit der Wahl Bie­
denkopfs aber hat die CDU auch 
die Hegemonie über die Reform­
perspektiven der Gesellschaft im 
nachindustriellen Zeitalter, beim 
Übergang ins nächste Jahrtausend 
an sich gerissen. 

Weil die Opposition, aus SPD, 
Grünen, Bürgerbewegungen und 
PDS wie die traditionelle Linke 
schon immer in großen Krisensi­
tuationen, keine konzeptionelle, 
optimistische und positive Alterna­
tive zum Modernisierungskonzept 
Kohls zu finden versuchte, bleibt 
der CDU gar nichts anderes übrig 
als den Streit um den richtigen Weg 
ins Morgen in den eigenen Reihen 
zu organisieren. Ohne kreative Op­
position, können auch die Konser­
vativen nicht regieren. 

Der ökologische Umbau der In­
dustriegesellschaft muß mit und 
gegen die Großindustrie, im Kampf 
für neue Lebensstile mit und gegen 
die Konsumenten, gegen den Müll 
und die Energieverschwendung 
z.B. oder für trinkbares Wasser 
durchgesetzt werden; den Men­
schen geht die Arbeit aus; die sozia­
len Systeme werden unbezahlbar; 
die kulturellen und geistigen Wir­
kungen der Massenmedien für die 
auto nome Wahrnehmung der 
Grundrechte und daraus folgend 
neue Strukturen für die politische 
Beteiligung in der Massendemo-

• •• 
l:.ntlastung gegen die Last der Massen­
morde mit denen die Deutschen auf 
ewig leben müssen? Die Einreise der 
Juden heute ein demokratisches Sig­
nal am Anfang des neuen Deutsch­
land? 

Nein, das sind politische Instru-· 
mentalisierungen der bedrohten Juden 
fürs gute deutsche Gewissen, die neue 
deutsche Moral. Wie die deutschen 
Aussiedler aus Rumänien und der So­
wjetunion zu uns gehören, wenn sie 

kratie müssen bedacht werden . 
Schließlich müssen die Grenzzie­
hungen zwischen dem nationalen 
und der unaufhaltsamen Interna­
tionalisierungjedweder Politik neu 
festgelegt werden. Der inhaltliche 
Streit über all diese Themen wurde 
und wird verstärkt und leider nur 
von der CDU kontrovers und allein 
geführt. 

Das Mode ll der industrialisti­
schen hochtechnologischen Mo­
dernisierung a la Späth in Baden­
Württemberg, der ökologisch ver­
antwortliche, ethisch fund ierte 
Aufbau einer Marktw irtschaft a la 
Biedenkopf in Sachsen, das baye­
risch autoritäre Modell schwarzer 
Herrschaft a la Streibl und in der 
Mitte der Kanzler der Machtbalan­
ce mit hochmotivierten technokra­
tischen Machern und Könnern um­
geben - da ist wenig Platz für eine 
Opposition, die nichts anderes zu­
wege bringt als sich selbst zum so­
zialen und moralischen Gewissen 
der neuen von ihnen nur widerwil­
lig angenommenen Nation zu er­
klären. 

Die SPD als 2011/o-Partei und 
bald darunter, die Grünen als ihr 
halblinker Wurmfortsatz und fürs 
radikale Gefühl, die selbstgewen­
dete PDS, das ist im Ernst keine zu 
empfehlende Alternative zu Hel­
mut Kohl und seiner Partei. 

wollen, gehören alle sowjetischen Ju­
den. wie auch viele aus Ungarn, wenn 
~ie das wollen, einfach zu uns. Sie sol­
len kommen, soviele es wollen. Es ist 
ihr gutes Recht. Sie sind willkommen. 

Die 5 neuen Länder haben jetzt grü­
ne und sozialdemokratische Fraktio­
nen. Die sind immerhin stark genug, 
die neuen Landesregierungen dazu zu 
veranlassen, über den Bundesrat eine 
Novelle zum Bundesvertriebenenge-

Die Opposition insgesamt 
braucht ein neues Godesberg. Sie 
muß, wenn sie den Übergang ins 
Jahr 2000 mitgestalten will, im 
wertkonservativen, ethischen und 
ökologischen Diskurs Positionen 
beziehen, weil sie nur so Alternati­
ven, die auch von den Menschen 
selbst nachvollzogen werden kön­
nen, entwicke ln kann. Nur ein 
solch gedanklicher Zugriff auf die 
republikanisch-bürgerliche und 
wertkonservative Mitte der Gesell­
schaft öffnet den Weg zum Mitre­
gieren. Sonst bleibt nur Systemop­
position, die zwar Mandate und öf­
fentliche Aufmerksamkeit 
garantiert, aber strukture ll gestal­
tungsunfähig bleibt. Denn darüber 
kann kein Zweifel bestehen, den 
ökologischen und demokratischen 
Umbaujedenfalls, werden die Kon­
servativen, obwohl der unauf­
schiebbar ist, verzögern, auf die 
lange Bank schieben und unser al­
ler Probleme damit eher verschär­
fen als lösen. Eine demokratische 
und ökologische Alternative zu 
Kohls Modernisierungsweg quer 
zum alten Rechts-Links-Denken ist 
die einzige machtfähige Alternati­
ve für Bonn - aber davon scheint 
die Opposition im neuen Deutsch­
land nach dem vorletzten Sonntag 
weiter entfernt zu sein, als vor eini­
gen Wochen geglaubt. 

Udo Knapp 

setz, zum Arbeitsförderungsgesetz 
und zum Eingliederungsgesetz zu ini­
tieren, die die sowjetischen Juden mit 
deutschen Aussiedlern gleichstellt. 

Herrn De Maizieres Kabinettsordre 
aus der alten DDR kann so ohne große 
Schwierigkeiten gesamtdeutsches 
Recht werden. Ich möchte die Argu­
mente der Abgeordneten aller Partei­
en hören , die öffentlich dagegen an­
sprechen. Udo Knapp 

24. Oktobt 

Medienkontrolle: 

Zensur? 
Der Deutsche Journa 

Verband (DJV) hat das Bu 
ministerium aufgefordert, al 
für eine veränderte Medien 
offenzulegen und sich hins 
der verfassungsrechtlichen 
matio n solcher Überlegun 
fentlichen Kritik zu stellen. 

zur .Inte nsivierung der M 
trolle" beraten werde. 

Der Deutsche 
Verband äußerte den Ve 
wiedere inmal unter dem 
vermein tlicher 
(Beschwe rde- und Ko · 
alle) Versuche gestartet 
keren (parte i-)politischen 
auf einzelne Journalisten 
chen und die Programma 
untergraben. Entsprec 
und wirtschaftlich motiv · 

ven bestehen schon seit 
bestimm te Rechtsexpcnen 
für imme r mal wieder • 

Grundlage n aus. 
Der DJV hält die bes 

richterstattung stützen -
ände rungen an diesen G 
dien ten nicht dem Publikum, 
nur einer unverhältnismäßi 
flußnahme auf das Prog 
politischen und wi 
Druck auf Journalisten zu 
lasse sich mit jener Unab · 
des Rundfunks und mit jener 
chenden Informations- u 
nungsfre iheit nicht vereinba 
rer sich die Bundespolitikers 

jüngste r Ze it so häufig im 
mit über holten östlichen St 
gerü hmt haben. 

Nach bisherigen Info 
sieht das Gutachten ein a 
Sanktionsverfahren bis hin 
digung von Journalisten vo 
sollen für den privaten Run 
gene Beschwerdeausschüs 
dig sein; im öffentlich­
Rundfu nk müßten dem 
Rundfu nkrä te ausnahmslos· 
zeine n Programmbeschwe 
nachgehen. 
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Das Thema 

cheintot: Stasi 
Unbehagliches Gefühl, über et­

ras zu schreiben , wovon wir offen­
Nlr weniger wissen, als wir anneh­
nen. WasüberdieSlasiscil Dezem­
~t't.9M\(annt wurde, könnte man 
vergleichen mit einem Blick durch 
einen Türspalt ins Innere - der 
größere Teil bleibt einem verbor­
gen. 

Obwohl Bürgerkomitees aus Ro­
stock, Neubrandenburg, Suhl und 
Potsdam mittlerweile dokumenta ­
rische Bücher herausgeben, die das 
Funktionieren der Stasi erhellen 
bleibt im Dunkeln, wie der offen~ 
bar kalkulierte Rückzug der All­
macht hineingewachsen ist in Bür­
gerbewegungen, Parteien, in Äm ­
ter und Ministerien, in die Schulen 
und Medien. Sind wir zu naiv oder 
zu blöde - wir könne n die verin­
nerlichten Handlungsantriebe 
kaum nachvollziehen, die ehemali­
ge Stasi-Leute und an dere Macht­
träger veranlaßt sich dem Wandel 
diszipliniert an;upassen ohne die 
konspirative Mentalität aufzu ge­
ben. Deshalb kapieren wir nicht 
wirklich, warum so ein Stasi-Mann 
wieder sein Netz knüpfen sollte, 
w~rum er seine Verbindungen , sein 
Wissen zu einem unberechenbaren 
Machtfaktor entwickeln könnte. 

Stasi in die 
Volkswirtschaft 

Oder warum gründet Herr R., 
eh~mals hoher Stasi-Offizie r, ein 
ewig lächelnder Vernehmer, der 
se_hr gut weiß, wie Psychoterror 
wirkt - warum gründet er, der die 
Kulturszene operat iv oder sonstwie 
bearbeitete, eine Müllverarbei ­
tungsfirma in Hamburg? Warum 
arbeitet er nicht in Schwerin in der 
GRÜNEN LIGA mit? 

Oder warum richtet sich Herr B., 
ebenfalls Stasi-Vernehmer mit Ein ­
SChüchterungshabitus, der gleich 
~-al das Strafgesetzbuch auf den 
1sch knallte und dem Vernomme ­

nen fette Paragraphen vor den Latz 
-warum richtet er sich eine Detek­
~e( ein, geht also weiter seiner Lie-
1ingsbeschäftigung nach: dem Er­

mitteln und Bespitzeln? Oder Herr 
S., auch früherer Stasi-Offizier, 
steigt mit anderen Stasi ­
Mitstreitern in eine Firma ein, die 
~lefonanlagen installiert. Froher , 
• 1 der Stasi, hatten sie Jahrzehnte 
in verfassungswidriger Art mit die ­
sem Installieren zu tun . Und dann 
Wäre auch zu fragen, welche dienli -

chen Verbindungen bestehen da zu 
welchen Westfirmen? Oder Wach­
und Schließgesellschaften? Was 
sind das für Unternehmen? Wen 
gilt es zu bewachen? Was mag da 
vorgegangen sein, daß Stasi -Leute 
so reibungslos ins neue Geschäft 
kommen konnten? Herr T., Stasi ­
Offizier ebenfalls, kam sogar als 
Jurist in einem Betrieb unter. All 
das geschehen in Schwerin. 

Wissen und 
Ohnmacht 

Solche fliegenden Wechsel sind 
kaum zu erkennen im Nebel der Bü­
rokratie und der Stasi-Auflösung. 
Doch freilich haben sich welche den 
Hut aufgesetzt in dieser Sache Sta­
si. Eigentlich müßten sie immerfort 
die Öffentlichkeit alarmieren ange­
sichts der verdeckten Stasi­
Einbindung ins öffentliche Leben. 
Aber statt Aufschreien erleben wir 
in Schwerin Ausschweigen. Die 
Stasi-Auflöserin bläst uns ihre Wis­
sensmacht ins Gesicht. Was ver­
stünden wir schon von der Kompli ­
ziertheit der Stasi -Auflösung : 
Nichts , glattweg nichts! Ja, natür­
lich besitzt sie die Informationen ­
und wir besitzen die Ohnmacht. 
Fast so wie im letzten Herb st. Im 
Frühjahr dann schlenzt sie, mit 
dem Segen des Bürgerkomitees , 
entgegen allerdings früherer Inten ­
tionen, 12 vormaliger Ermittler der 
Stasi-Abteilung XX zur Kripo. Sie 
arbeiten noch heute dort - als Er­
mittler. Hätten wir nicht vor 3 Wo­
chen einfach das Stasi-Archiv 
Demmlerplatz aufgesucht, wäre 
nicht bekannt geworden, daß dort4 
Stasimitarbeiter Zugang hab en. 
(Drei dieser Stasi-Leute qualifizi e­
rensichjet zt übrigens-auf wessen 
Geheiß eigentlich? - zu staatlich 
anerkannten Archivaren). Die 
Stasi-Leute dürfen in Begleitung an 
die Akten, wenn Bedarf besteht. 
Und begleitet dieser sie? Eingesetzt 
wurde er vom Bürgerkomitee. Und 
behauptet hat er, beim Sturm auf 
die Schweriner Stasi wäre er dabei­
gewesen. Weder gab es einen ~tu~m 
auf die Stasi noch war er dabei . N 1e­
mand von denen, die in den Mona ­
ten nach der Wende dem Macht­
mißbrauch auf der Spur waren, 
kannte ihn . Auch hier wieder kein 
Hori zont vor lauter Unklarh eiten. 
Warum gibt es in Schwerin den Zu­
gang zu den Stasi-Akten so ganz oh­
ne jede öffentliche Kontrolle, so 

ohne jede Transparenz der Ent ­
scheidungen? 

Öffentlichkeit, offene Auseinan­
dersetzung war noch nie unser e 
Stärke. Zugegeben: Das war unsere 
gemeinsame 40-jährige Überle ­
bensstrategie - der Totstellreflex. 
Totstellen, dieser Reflex auf sich 
ankündigende Gefahr, diese An­
gstreflek tion. Aber auch damit 
wurde die Macht von Partei und 
Stasi ermöglicht. Angst war ja ge­
wissermaßen das Arbeitsmittel der 
Stasi, Angst und Einschüchterung. 
Doch wer weiß schon, welche Hand 
an die Wohnungstür eines frühzei­
tig aus dem Bürgerkomitee ausge­
schiedenen geschrieben hat: DICH 
KRIEGEN WIR AUCH NOCH. 

Öffentlichkeit? Nein, das Bür­
gerkomitee veröffentlicht seine Er­
kenntnisse Ober die Stasi­
Auflösung nicht. Kein Buch, keine 
Dokumentation, keine Zwischen­
berichte. Dafür plädierten die 
Schweriner Auflöser eher für Ver­
nichtung von Daten -Mate rial. Be­
reits am 13.12.1989 unterzeichnete 
Frau S. einen Forderungskatalog 
der Auflöser, wo als erste Forde­
rung erhoben wird: Sofortige Ver­
nichtung der Liste, die alle soge­
nannten Patrioten enthält (Patrio­
ten: Stasi-Ausdruck für Spitzel). 

Wieder 
Überwachungsstaat? 

Nicht nur Stasi-Auflöser haben 
Erkenntnisse, sondern auch der 
CDU-Spitzenkandidat filr den 
Mecklenburger Landtag, Alfred 
Gomolka. Der WELT gibt er be­
kannt (8.10.90), daß er eindeutige 
Hinweise hätte für die Fortsetzung 
von Abhörpraktiken früherer 
Stasi -Mitarbeiter . Was er nicht be­
kannt gibt, sind konkrete Fakten. 
Ihm reicht die Andeutung, es gäbe 
,,offenkundig geheime Stasi­
Nester", um als eine der ersten Auf­
gaben einer künftigen Landesregie ­
rung die Schaffung einer „effizien­
ten Verfassungsschutzbehörde" zu 
fordern. Als Ex-DDR-ler fällt ihm 
nur eine einzige Lösung ein: Sofort 
wieder eine Überwachungsbehör ­
de einrichten . Wir vermuten ja 
auch, daß Stasi-Seilschaften weiter 
ihrer früheren Berufung folgen . 
Aber wir könnten uns auch andere 
Lösungen vorstellen, andere als 
den Einsatz der autoritären Macht 
Staat. Wir könnten uns vorstellen, 
daß Politiker sich einsetzen für ein 

gesellschaftliches Klima der Tole­
ranz, daß ihre Besorgtheit nicht nur 
den Tätern gilt, sondern vor allem 
den Opfern (sie scheren sich nicht 
·darum, die Politiker, denn ein Re­
habilitationsgesetz haben sie nicht 
rechtswirksam werden lassen), daß 
sie nicht wieder - angesichts eige­
ner innerer Unsicherheit - mit ei­
serne n Besen das Land kehren, son­
dern zu ihren Schwächen stehen. 
Das läßt dann menschliche Züge er­
kennen, entwickelt Einfühlungs­
vermögen in andere. 

Das eben erwähnte beschreibt 
vielleicht ganz gut den Ansatz, aus 
dem heraus das BÜRGERFORUM 
GERECHTIGKEIT entstand. 
Nicht so sehr Ober die Chancen der 
Täter wäre nämlich zu reden, son­
dern Ober die der Opfer, jenen , de­
nen das halbe Leben zerstört wur­
de, denen man das Rückgrat gebro­
chen hat, denen aus Angst nur noch 
die völlige Isolierung blieb. Und na­
türlich müßten alle Inoffiziellen 
Mitarbeiter (IM's) enttarnt wer­
den, schon deshalb , damit sie nicht 
mehr erpreßbar sind, damit ihnen 
der innere Druck genommen wird. 
Erst wenn sich jemand offenbart, 
kann ihm auch verziehen werden. 
Und nicht die Offenbarung eines 
IM wäre für man che Beziehung ei­
ne Tragödie, sondern die Tragödie 
war bei nicht wenigen IM's ihr zwei­
geteiltes Leben . Und nicht Richten 
ist unsere Intention, sondern ein 
Zusammenleben in Offenheit und 
verstehen zu ermöglichen. Auch ist 
Aktenein sicht zu gewähren. Den 
Opfern allemal. Aber auch viele 
ehemalige Hauptamtliche der Stasi 
stehen unter psychischem Druck. 
Nur kann ihnen niemand die selbst ­
kritische Erinnerungsarbeit, der 
Kampf gegen schnelles Vergessen, 
das Entwicke ln viellicht von 
Schuld bewußtsein abnehmen. Wer 
Verbrechen begangen hat, sollte 
sich der Tat stellen. Wir schreien je ­
doch nicht nach großen Prozessen , 
nach harten Strafen. Eine Arbeit -
sagen wir als Hilfspfleger auf einer 
Krebsstation - wäre möglicher ­
weise sinnvoller. 

Aber: Von alldem sind wir noch 
weit entfernt. Noch herrs cht in un ­
serer Umwelt und in uns die alten 
Strategien der Lebensbewältigung . 
Immerhin wuchs da s40 Jahre lang . 

Wilfried Linke, 
(BÜRGERFORUM 

GERECHTIGKEIT) 
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Interview 
Parteidisziplin machte aus 
Menschen potentielle Mörder 

Vor einem Jahr haben wir uns 
im Dom getroffen, um Ruhe zu 
finden auf dem Weg zur Demon­
stration. War die Situation an je­
nem 23. Oktober in Schwerin ge­
fährlich, wie in Leipzig oder war es 
nur die eigene Furcht, die da mit­
ging? 

Zwei Monate nach diesem Mon­
tag, im Zuge der Auflösung der 
Stasi haben wir darauf bestanden, 
auch die Nachrichtentechnik im 
Haus der Bezirksleitung der SED 
zu besichtigen. Zusammen mit 
dem Regierungsbeauftragten 
Goldmann kamen wir da rein. Es 
gab stundenlange Gespräche mit 
den Vertretern der Sicherheitsab­
teilung der SED - die funktio­
nierte damals noch . Da kamen wir 
auch auf die Vorgänge des 23. Ok­
tober '89. Über die Demonstration 
gab es eine Mappe, die jetzt beim 
Bürgerkomitee in Schwerin liegen 
müß te. In dieser Mappe waren die 
Einsatzpläne für das Szenario der 
Sicherheitskräfte . Wir haben ge­
fragt, wie diese Genossen sich da­
mals den Demonstranten 
gegenüber verhalten hätten. Die 
eindeutige und erschütternde Ant­
wort: ,,Wenn das Politbüro den Be­
fehl gegeben hätte, dann hätten wir 
auch auf die Leute geschossen. Sie 
sind die Feinde unseres Staates ." 
Wir konnten damals nur antwor­
ten, daß wir froh sind, daß es kein 
Politbüro mehr gibt. Daß Partei­
disziplin Menschen zu Mörden 
macht und die Bereitschaft Men­
schenleben zu opfern noch zwei 
Monate nach all den Enthüllungen 
vorhanden war, das fand ich er­
schütternd. 

Die Stasi ist immer noch da, so 
sagen einige? 

Um es erst einmal positiv zu sa­
gen: Der ganze Apparat arbeitet 
nicht mehr. Das ist schon ein gro­
ßer Erfolg, der kaum zu begreifen 
ist. Wieweit ein bestimmter Perso­
nenkreis sich konspirativ weiter 
trifft, steht auf einem anderen 
Blatt. Wenn jetzt die Bundesrepu­
blik vernünftig ist, braucht sie die 
Stasi nicht mehr zu fürchten. 
Wenn sie den Apparat von Herrn 
Diestel übernimmt, muß sie natür­
lich aufpassen. 

Steht denn zu befürchten, daß 
die Männer um Diestel dem jetzi­
gen Innenministerium zugeordnet 
bleiben? 

Wir wollen hoffen , daß das 
nicht der Fall sein wird. Aber es 
muß natürlich noch darüber gere­
det werden. Zum Beispiel hat die 
Post den ganzen Nachrichtenkom ­
plex in Rampe, die Hauptnach­
richtenstasizentrale des Bezirkes 
Schwerin, unbesehen übernom­
men . Das geht natürlich so nicht. 
Damit ist nicht abgesichert, daß 
unsere Telefongespräche wieder in 
die Stasileitungen geschaltet wer­
den. 

Diestel hat die Vermutung geäu­
ßert, daß die Bürgerkomitees von 
Stasimitarbeitern unterwandert 
oder durchsetzt sind ... 

Das ist ein Problem, mit dem wir 
haben leben müssen, solange die 
Auflösung der Stasi versucht wur­
de. Schon bei Modrow war Grün­
dung des neuen Amtes für Natio­
nale Sicherheit durch alte Mitar­
beiter möglich . Damals wurde die 
Tätigkeit gegen Bürgerbewegun­
gen z.T. noch verstärkt. Seit es ein 
Komitee zur Auflösung in Schwe­
rin gibt, hat es uns immer be­
schwert, daß in diesem Komitee 
wahrscheinlich Mitarbeiter der 
Stasi tätig sind. Warum sind diese 
Komitees keiner demokratischen 
Kontrolle unterstellt? Das will mir 
nicht in den Kopf. 

Wie sind diese Komitees eigent­
lich benannt worden? 

Das war eine zentrale Verfügung 
an der die Bürgerbewegungen nur 
minimal beteiligt waren. Wir wur­
den mit Maßnahmen dieser Komi­
tees konfrontiert mit denen wiruns 
in der Regel nichteinverstanden er­
klären konnten, z.B. wie manche 
Dienststellen aufgelöst wurden, 
Immobilien an bestimmte Leute 
gebracht wurden. Oder auch die 
Vorgänge um den Schießstand am 
Waldschlößchen. 

Das ist die von Crivitzer Bür­
gern aufgedeckte Stasizentrale? 

Ja, das sogenannte Objekt 
„Waldschlößchen" umfaßte ein 
großes Terrain unterirdischer Bun­
ker etc. Erst war es in Stasihand, 
nach der Aufdeckung wurde er der 
NVA zugeordnet, schließlich zivi­
ler Nutzung zugeführt. Nun soll 
alles wieder rückgängig gemacht 
werden. Sprich: Der Schießstand 
selbst wird von einer Waffen 
G.m.b.H. betrieben. Der Betreiber 
ist mir aus alter Zeit bekannt. Nun 
soll das gesamte Objekt wieder 
dem Innenministerium unterstellt 
werden. Das war noch eine Verfü­
gung Diestels wenige Wochen vor 
der Vereinigung. 

Das Komitee zur Auflösung der 
Stasi will uns nun deutlich ma­
chen, das es nicht Sache der Bür­
gerkomitees ist, sich darum weiter 
zu kümmern . Aber wir werden da­
für eintreten, daß nun nicht ähnli­
che Einrichtungen hier das un­
rühmliche Erbe der Stasi antreten. 

Das unterstreicht doch die Ver­
mutung der Unterwanderung des 
Auflösungskomitees durch alte 
Leute, die nun mit neuen Nach­
richtendiensten zusammenarbei­
ten. 

Auch hier hat der Stasi wahr­
scheinlich noch seine Leute reinge­
bracht, um Arbeit dieser Bewe­
gung möglichst zu behindern und 
von innen zerstörend zu wirken. 
Auch in Schwerin. 

Herr Rathke, Sie sind Bischof 
der Mecklenburgischen Landes­
kirche gewesen, die Aufgabe der 
Kirche in dieser Frage zu wirken ist 
noch nicht zu Ende. ... 

Wir alle haben uns zu fragen, 
was wir mehr hätten tun können, 
um dieses ganze System der Er­
pressung und des Drucks und der 
Bespitzelung zu verhindern oder 
zu behindern . Sicher ist manches 
unterblieben, was hätte getan wer­
den können, aber in der bestimm­
ten Situation unterlassen wurde, 
damit müssen wir jetzt leben. Aber 
von Leuten aus dem Westen, wie 
Kohl, lasse ich mir hier keine mora­
lischen Vorhaltungen machen, 
denn die haben uns massiv daran 
gehindert, früher wirksam etwas 
gegen die Unterdrückung der 
Menschen in der DDR zu tun. 
Herr Strauß gab einen Milliarden­
kredit. Im vorigen Jahr habe ich 
noch zu Frau Willrns gesagt: Es ist 
eine Schweinerei, daß sie für West­
geld politische Gefangene freikau­
fen. Wir versuchen hier die Gefan­
genen frei zu kriegen, die Staats­
diener strahlten uns nur an. Die 
Gefangenen waren ein Wirt­
schaftsfaktor und die Bundesre­
gierung hat dies Spiel mitgespielt. 
Insofern haben die uns keine Vor­
schriften zu machen, die waren 
doch alle hier und machten Ho­
necker & Co. ihre Aufwartung. 

Die andere Seite dieses Thema 
will ich nicht verschweigen: Wir 
selbst haben aber mit Leuten nicht 
umgehen können, die sich radikal 
und extrem zur Wehr gesetzt ha­
ben. Das ist aber unsere Aufgabe 
aufzuarbeiten . 

Wir reden von Honecker, Miel­
ke, wenn wir über unsere Vergan­
genheit reden, denken wir über un­
ser eigenes Versagen nach? Auf die 
Spitzel, Denunzianten, Zuträger 
wird am liebsten mit Steinen ge­
worfen. Aber von denen die bela­
stet sind wie z.B. die Provinzfür­
sten, denen man Schuld konkret 
nachweisen könnte, von denen ist 
noch nicht einer vor Gericht ge­
stellt worden. Dann heißt es: Man 
habe ja nur seine Pflicht getan ... 

Das ist typisch deutsch . Man 
wird nicht schuldig, wenn man nur 
seine Pflicht getan hat. Ausnut­
zung von Abhängigkeitsverhält­
nissen ist ein Straftatbestand (z.B. 
Lehrer - Schiller) das gleiche 
müßte hier zutreffen. Aber ich bin 
da ziemlich skeptisch, ob wir dafür 
eine Mehrheit finden, die hierfür 
die nötige Gesetzesgrundlage 
schafft . 

Nichts desto trotz, wir müssen 
diese Arbeit zu End e bringen. 

Interview: Regine Marquardt 
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Bildung / Soziales 
Befragung 

Angst um die Umwelt 
Jugendliche hoffen auf dauerhaften Frieden 

Jugendliche können ihre Freizeit­
wünsche nicht verwirklichen, weil 
ihnen dazu die freie Zeit und das nöti­
ge Kleingeld fehlen und sie von per­
sönlichen Verpflichtungen, wie Ar­
beit und Schule, davon abgehalten 
werden. Das ist das Ergebnis einer 
Untersuchung der .Gesellschaft zur 
Förderung der Freizeitwisschen­
schaften". Dr. Wolfgang Gernert be­
fragte 1401 Jugendliche und 342 
haupt- und ehrenamtliche Mitarbei­
ter der Jugendarbeit in Haltern, einer 
Stadt am Nordrand des Ruhrgebietes. 
Die Jugendlichen nutzen weniger die 
gemeinnützigen, kommunalen Frei­
zeitmöglichkeiten als die kommer­
ziellen. Übrigens , wer mit seiner 
Freizeit unzufrieden ist , wünscht in 
erster Linie ein breiteres Sportange­
bot. Die öffentliche Jugendarbeit 
müsse durch flexible und zielgrup­
pengerechte Angebote wieder attrak­
tiv werden, so Gernert. Ein neuer in­
teressanter Schwerpunkt könnte die 
Jugendkulturarbeit sein. 

Insgesamt fühlen sich 90 v. H. der 
Jugendlichen wohl und bewerten ihre 
Lebenssituation von sehr gut bis be­
friedigend, wobei die 12- bis 
15jährigen sich positiver äußern als 

die Altersgruppe bis 20 Jahre. Die 
Zufriedenheit sehen 40 v.H. in per ­
sönlichen Gründen, nur 13 v. H. be­
gründen ihr positives Lebensgefühl 
mit materiellen Werten. Erst dahinter 
folgen in der Begründungsskala Fa­
milie, Freizeit, Umwelt und Natur. 
Bei den negativen Begründungen hal­
ten Schule und Beruf mit 12 v. H. die 
Spitze. Unzufrieden sind die Jugend­
lichen ebenfalls mit der starken Um­
weltverschmutzung. Hohe Erwar­
tungen gelten in erster Linie dem per­
sönlichen Bereich (64 v.H.), gefolgt 
von Schule und Beruf (44), Familie 
(23) und Freundschaft (22). Die größ­
ten Probleme der Zukunft sehen die 
Jugendlichen in der Umweltverseu­
chung (!r7 v. H.), Arbeitslosigkeit 
(60) und der Gefahr einer atomaren 
Katastrophe (56). Erst dann kommt 
die Angst um einen Arbeitsplatz (51), 
vor der Ausländerfeindlichkeit ( 40) 
und vor finanzieller Not (19). Schul­
schwierigkeiten befürchten nur 17 
v.H., hauptsächlich die Gruppe der 
12 bis 15jährigen. Besonders betrof­
fen waren die Befragten im Jahre 1988 
über Katastrophen (46 v.H.), vor al­
lem Flugzeugabstürze und Erdbe­
ben, über die mißhandelte Natur 
(20), wobei Robbensterben und 

Ausbildung/Weiterbildung 

Ozonloch genannt werden. Betrof­
fenheit lösten Ereignisse wie An­
schläge und Attentate (11 v.H.) und 
Krankheits- und Todesfiille in der 
Verwandtschaft (7) aus. Bemerkens­
wert ist , daß Mädchen , durch Ereig­
nisse in Familie und Verwandtschaft 
sich stärker betroffen fühlen als Jun­
gen. Die Gruppe der 16- bis 
20jährigen ist mehr durch Ereignisse 
im Freundeskreis (Verlust oder Tod) 
beeindruckt als die Jüngeren. 

Die Hoffnung für die Zukunft ist zu 
34 v.H. auf die Politik gerichtet, und 
zwar vorrangig aufFriedens- und Ab­
rüstungsinitiativen. Ein gutes Ab­
schneiden in Schule und Beruf erwar­
ten 17 v.H. Auf eine feste Freund­
schaft oder den Beginn einer neuen 
Bekanntschaft hoffen 7 v. H. Ihre 
Hoffnung auf bessere Behandlung 
der Umwelt setzen 4 v.H. 

Bei Jugendar~item und Jugendli­
chen herrschte Ubereinstimmung in 
bezug auf Lebensgefühl, Ängste und 
Hoffnungen. Bei den Zukunftspro ­
blemen schätzten die Mitarbeiter die 
Jugendlichen egoistischer ein und 
vermuteten persönliche Probleme 
wie Ausbildungs- und Schulschwie­
rigkeiten an erster Stelle. ppa 

Spielen an den sogenannten Daddelklsten kann zur gefährlichen Sucht "'!_erden. Aus den harmloNn 
von einst sind geldglertge Monster geworden. Die Suche nach dem großen Giuc.~, einem kleinen Geldgewlnn, .._ 
in eine Existenznot führen. Süchtige Spieler nehmen nicht selten sogar Kredite fur Ihre Splelleldenschlftauf. Aucillla 
der Republik machen sich die Automatenaufsteller breit. Die Daddelklsten für Zocker hängen bereits In Vlllln 
Die reichen Automatenunternehmereröffnen demnächst Spielhöllen In den besten Geachliftalagen. HierglltN, 
polltlacheMaßnahmengegenelnezubelürchtendeSpielhallenflutwlelnvlelenGroßstädtenlmWestenzu.......,_ 

Denkfabrik Schleswig-Holstein 

Neue Zukunftsregion. 
Neue Konzepte gefragt 

Lübeck. Einst - in den Zeiten der 
Hanse- gehörten die Städte und Völ­
ker an den Ufern der Ostsee zu den 
reichsten und mächtigsten in Europa. 
Heute ist diese Nordregion 
gegenüber den wirtschaftlichen Zen­
tren des Kontinents in eine Randlage 
geraten. .Wie schaffen wir den 
Sprung vom europäischen .Hinter­
land" zur eigenständigen Zukunftsre­
gion im vereinten Europa , zu einer 
nordeuropäischen Großregion mit ei­
gener Identität?" Diese Frage, for­
muliert vom schleswig­
holsteinischen Ministerpräsidenten 
Björn Engholm, beschäftigte im Ost­
seebad Lübeck-Travemünde über 300 
Fachleute aus Wirtschaft, Politik, 

Wissenschaft und Kultur bei einem wirtschaftliche Potenz der 
Expertentreffen der .Denkfabrik sehen Zentren im Slldea 
Schleswig-Holstein". lands, in Norditalien 1111d 

Die deutsche Vereinigung , Verän- Benelux-Ländern beslebell 
derungen auf der politischen Land- .Das Nord-Süd-Gefälle ittnidll 
karte, die erwartete Annäherung von brochen", warnte der Prlsid.-Westdeutsche Unternehmen, die 

sich in den neuen Bundesländern en­
gagieren, sollen gleichermaßen in 
Sachkapital wie in Weiterbildung in­
vestieren. Dies forderte Bundesbil­
dungsminister Jürgen W. Möllemann 
jetzt auf einer Pressekonferenz in 
Dresden. Es sei nicht nur die soziale 
Verantwortung, die Unternehmer zur 
Qualifizierung der neuen Mitarbeiter 
zwinge. Betriebliche Weiterbildung 
sei vielmehr eine entscheidende Vor­
aussetzung für den unternehmeri­
schen Erfolg in den neuen Bundeslän­
dern. 

In einem rohstoffarmen Land wie 
der Bundesrepublik ist Qualifika­
tionsvorsprung ein entscheidender 
Wettbewerbsvorteil. Daran habe sich 
auch nach dem Beitritt der DDR 
nichts geändert. In den neuen Bun­
desländern entsteht aber darüber hin­
aus ein besonderer Qualifizierungs ­
bedarf durch den Übergang von der 
Plan- zur Marktwirtschaft. Neue 
Technologien und der Aufbau neuer 
Dienstleistungszweige stellten die 

Wirtschaft vor große Weiterbildung­
saufgaben. 

Der Minister wies daraufhin, daß 
die Voraussetzungen füreineQualifi ­
zierungsinitiative der Wirtschaft in 
Ostdeutschland besonders gut sind. 
Solide Vorkenntnisse seien vorhan­
den, und die Weiterbildung im Unter­
nehmen habe in der ehemaligen DDR 
Tradition. Jetzt gehe es darum, die 
Erwartungen der Mitarbeiter nicht zu 
enttäuschen. Praxisorientierte Wei­
terbildung am Arbeitsplatz sei gefor­
dert. 

Durch das Arbeitsförderungsge­
setz (AFG) hat die Bundesregierung 
die Rahmenbedingungen dafür ge­
schaffen, daß Mitarbeiter derzeit 
noch unwirtschaftlich arbeitender 
Unternehmen nicht entlassen werden 
müssen. In Ostdeutschland wurdeder 
Zugriff auf die Mittel des AFG er­
leichtert , so daß die Mitarbeiter ge­
schult werden können, während sie 
Kurzarbeitergeld beziehen. Die Un­
ternehmen sollten die Zeit nutzen , um 
neue Konzepte zu entwickeln und 

Schwarzmarkthandel auf lauachlger Parkbank. Ob an öffantllchen 
Plätzen, Bahnhöfen, Parkanlagen oder wie hier am Brunnen auf dem Alexander­
platz, In Berlin blüht der Schwarzmarkthandel. Ea sind vorwiegend Polen, Bulga­
ren und Vietnamesen, die Zigaretten, Schnaps, Tonbandkassetten und Textlllen 
anbieten. Die Polizei sieht diesen Geschäften netürllch nicht tatenlo1 zu und führt 
verstärkt Razzien In Zusammenarbeit mit dem Gewerbeamt und ZOiibeamten 
durch. Schwarzmarkthändler, die erwischt werden, haben wegen Steuerhinterzie­
hung mit erheblichen Strafen zu rechnen. Foto: amw 

bessere technische und betriebswirt­
schaftliche Rahmenbedingungen zu 
schaffen. 

Bundesbildungsminister Jürgen W. 
Möllemann startete in Dresden eine 
Informationskampagne seines Mini­
steriums, mit der Unternehmer in den 
neuen Bundesländern für die anste­
henden Qualifizierungsanforderun­
gen sensibilisiert werden und bei de­
ren Umsetzung praktische Hilfe er­
halten sollen . 

EG und der Freihandelszone EFTA , deutschen Arbeitttlllenlllllllllllel 
Auflösung des RGW und marktwirt- Klaus Murmann. 
schaftliche Entwicklungen im Salti- Gegen eine .regellole 
kum sowie in Polen wurden in der in- renz" der beiden dealscllen 
ternationalen Tagung als Herausfor- länder Schleswi,f:Holmll • 
derung und Chance begriffen. Mecklenburg-"'"pommeml)IW 

Das gemeinsame Chaos der Ex per- Ministerpräsident Engholm. 1m 
tenrunde in der abschließenden Pie- nachlässigten Norden der 
numsdiskussion : Für die Nordregion publik müßten gemeinsame 
Europas sind große transnationale gungen in den \urdergrund · 
ökonomische Anstrengungen drin- auch wenn das eine Land besser 
gend erforderlich, damit sie gegen die stehe als das andere. 

tischen Kulturbehörden. 

,,Hauptsache Kultur" 
Die „Fre ien Gruppen" sind'lll­

ger der eigentlichen kulturcllra 
Arbeit aller Sparten. Sie wlhlcn 
sich ihre Themen -unddasistbc­
sonders wichtig - aus ei,encm 
Impuls. Für einige Projekte wes:· 
den ihnen Zuschüsse aus offcndi­
chen Geldern gewährt. 

Bericht über eine Veranstaltung der Kulturbehörde Hamburg 

.,Wenn die Menschheit überle­
ben wil/, muß sie beginnen, sich 
als Menschheit zu konstituieren, 
ltllS zuerst eimal heißt, sich als 
Menschheit zu verstehen . ... Sich 
als Menschheit verstehen zu ler­
nen setzt voraus, den anderen ver­
stehen zu lernen." (Franz Füh­
mann, 1981) 

Kultur des allgemeinen Um­
gangs miteinander also, Kultur 
des Fühlens, Kultur zur Sinnfin­
dung des Lebens, Kultur im Dien­
ste von Menschlichkeit. Kultur als 
Notwendigkeit für alle, nicht nur 
für Auserwählte, Kultur für mor­
gen. Zu dem Programm einer Kul­
tur, die von allen getragen und mit 
allen nach ihren eigenen Wün­
schen gestaltet wird, gibt es keine 
plausible Alternative. Allerdings 
ist hier nicht „Massenkult ur" ge­
meint, denn davon kann erst die 
Rede sein, wenn die vielen Men­
schen „das gesellschaftliche 
Handlungsfeld betreten und zu ei­
ner zentralen Koordinate der Ge­
schichte werden" (Umberto Eco). 
- Und das nicht deklamatorisch 
gepriesen und inhaltlich zentral 
verordnet, wie wir es hatten, son ­
-dern im eigentlichen Sinn von De­
mokratie. Zunächst aber über­
nehmen wir in den fünf neuen­
alten deutschen Ländern oder der 
.,Post-DDR" die Arbeitsbedin­
gungen des hochentwickelten 
Bruders und damit Konkurrenz­
denken auf dem Arbeitsmarkt un­
tereinander und gegenüber aus­
ländischen Mitbürgern, Verkür ­
zung der Arbeitszeit, Arbeitslo­
sigkeit mit all ihren Rückwirkun -

gen auf menschliches Verhalten 
bis hin zum krankhaften Ausstei­
gen in dieser oder jener Form. 

Der arbeitsfreien Zeit bemäch­
tigt sich die „Freizeit-Industrie" 
mit ihren diversen Angeboten, die 
die Auswahl (so man Geld hat) 
schwer machen. Sinnentleerte s 
.,Reinziehen" ist vielfach die Fol­
ge, die Zeit totzuschlagen. 

Wissenschaftler, aber in den 
let zten Jahren mehr und mehr 
auch weitsichtige Politiker im We­
sten haben Zukunftsdiagnosen 
des Wert-, Zeit- und Lebenswan­
dels ausgearbeitet und festge­
stellt, daß die Kultur jener Stroh­
halm sein wird, an den man sich in 
den hochentwickelten Industrie­
ländern einzig noch klammern 
kann. Ein „neuer Kulturismus" 
setzt auf soziokulturelle Faktoren 
zur Erhaltung der Menschheit. -
Links und rechts begegnet sich. 

Über solche und v.a. Fragen der 
Praxis stritt man Anfang Oktober 
in Hamburg im Kreise von Theo­
retikern, Kulturpolitikern und 
Kulturarbeitern aller praktischen 
Ebenen und raufte sich im Sinne 
der Sache wieder zusammen. Ver­
anstalter von „HAUPTSACHE 
KULTUR" war die Kulturbehör­
de Hamburg in Kooperation mit 
der Hamburgischen Arbeitsge­
meinschaft Stadtteilkultur 
(Dachverband der Kulturzentren 
Hamburgs) und der Kulturpoliti­
schen Gesellschaft. Ihrer Ein la­
dung waren ca. 300 Interessierte 
aus vielen Städten Deutschlands, 
davon etwa 28 Vertreter unserer 
Regionen (aus Berlin, Dresden, 

Leipzig, Schwerin, Brandenburg, 
Rostock und Potsdam) gefolgt. 

Die Zusammensetzung der 
Teilnehmer und das Programm 
der Veranstalter bot Möglichkei­
ten zur wohl bisher umfassend­
sten und zugleich genauesten Er­
örterung der ungefähr 10-
jährigen Stadtteilkulturarbeit, 
die theoretisch und personell aus 
der 68er Bewegung und den Zielen 
der APO hervorgegangen ist. Ihre 
Wandlung und Konsolidierung 
erfolgte entsprechend den sich 
veränderten gesellschaftlichen 
Bedingungen im Land, Nieschen 
und Freiräume konnten genutzt 
werden, teils erfolgte auch Verein­
nahmung. Angenehm und beson ­
ders für uns lehrreich war in die­
sen Tagen, daß trotz sehr unter ­
schiedlicher Wege des 
Herangehens und der verschie­
densten theoretischen und politi­
schen Auffassungen zum Gegen­
stand, niemand mit erhobenem 
Zeigerfinger fuchtelte oder eine 
Position der Besserwisserei ein­
nahm. Vielmehr erlebte man gro­
ßes Engagement, denn trotz oben 
erwähnter Anerkennung der Be­
deutung Soziokultureller Arbeit 
gibt es dafür auch in der BRD we­
nig Geld und zu wenig feste Ar­
beitsstellen. Vielfach werden 
ABM-Plätze (Arbeitsbeschaf­
fungsmaßnahmen) dafür bean­
tragt, die befristet sind. Die Zen­
tren, Treffpunkt und Kommuni­
kationsort für „fre ie Gruppen", 
sind als Vereine installiert und 
müssen sich selbst finanzieren -
einige unterstehen auch den städ-

Die Beteiligten sind M~ 
jeden Alters, aller Schichten-UD 
Kietz zusammen lebend - Frau· 
engruppen, Kinder, Aus~ • 
die Kirchen, Künstler arbeiten 
mit, soweit sie es mit ihrereigeDCII 
Arbeit vereinbaren können. Auch 
alleanderengewünschtenFonDCII 
der Kommunikation sind in den 
Zentren möglich - Steuerbela· 
tung, Kaffeekränzchen .,Einfac!1 
mal Schauen". Was nahmen Wll' 
mit? Vieles von dem, was~ 
kulturelle Arbeit und Stadtteil· 
kulturarbeit in der ehemaligen 
BRD ist, gab und gibt es ~ 11;"5 
ebenfalls (und früher teilweise 
wohl besser subventioniert). Nur 
bestand (bis auf die Arbeit beiden 
Kirchen) der entscheidende ~p­
terschied darin daß Weg und ide­
ologisches Ziei der Arbeit von 
Kulturgruppen, Zirkeln und In· 
teressengemeinschaften regle· 
mentiert und staatlich vorgegeben 
war . .,Freie Gruppen" existierten 
nur wenige und sie hatten oft gro­
ße Probleme, ihre Programme so 
zu bauen, daß sie überhaupt Of· 
fentlich werden konnten. 

Künftig können sich nun au~ 
hier Gruppen unter eigenen Zie· 
Jen zusammenfinden. Sie selbst 
sind gefordert sich zu finden~ 
ihre Themen zu formulieren. ff 
fe in Form von konzeptioneller 
Beratung, Erfahrungsa ustausch 
und für konkrete Projekte auc:!1 
etwas Geld wurde uns zugell· 
chert, Adressen der Ansprech· 
partner ausgetauscht. •-'·•" 

MalwineHo..,..... 
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Bauministerium 
gefordert Berg- und Talfahrt des US-Dollars 

Ein aktuelles 
Lexikon ~ 
wiehtiger Begriffe U U 

Bausparen 

Schwerin (lmv). Nur mit einem 
Bauministerium läßt sich eine ver­
nünftige und effiziente Organisation 
der öffentlich rechtlichen Einfluß­
nahme auf das Baugeschehen in 
Mecklenburg-Vorpommern erzielen . 
In der gegenwärtigen Aufbauphase 
darauf zu verzichten , hält der Bauin­
dustrieverband - er repräsentiert et­
wa 150 Bauunternehmen mit 45.000 
Beschäftigten im Land Mecklenburg­
Vorpommern - für verfehlt. Von 
Sparsamkeitserwägungen beeinfluß­
te Entscheidungen können dem Land 
und seinen Bewohnern teuer zu ste­
hen kommen. Diese Befürchtungen 
äußerten jetzt Verbandsmitglieder . 

Wechselkurs eines Dollars in DM 

Da es sich bei der Anschaffung 
einer Eigentumswohnung oder ei­
nes Einfamilienhauses in der Re­
gel um die größte Investition im 
Privatleben handelt, spielt die Fi­
nanzierung eines solchen Vorha­
bens eine große Rolle. So entstand 
die Idee des Bausparens. Bei einer 
Bausparkasse handelt es sich um 
ein Kollektiv, in dem sich Men­
schen zusammenfinden, die unter 
Preisgabe eines kurzfristigen Vor­
reils sich eine langfristige und 
zinsgünstige Finanzierung eines 
Eigenheims sichern. 

Mit einem eigenen Bauministerium 
im Land würde es beispielsweise ge­
lingen, genügend investive Mittel in 
den Haushalten sowie vernünftiger 
Rahmenbedingungen am Baumarkt 
durchzusetzen . Politiker in Bund , 
Länder und Gemeinden müßten ihre 
Pflichten zur Einflußnahme auf die 
Bauentwicklug wahrnehmen. 

Handels-und 
Haushaltsdefizite 
der USA 

Der Weg dorthin sieht folgen­
dermaßen aus: Man schließt einen 
Bausparvertrag ab, der stets über 
eine bestimmte Summe lautet. Im 
Laufe der Jahre spart man dann ei­
nen bestimmten Betrag an, der et­
wa bei 40 bis 50 Prozent der ge­
samten Vertragssumme liegt. Ist 
diese Sparleistung erfüllt und die 
sogenannte "Zutei lungsfrist " ver­
strichen, so bekommt man zur Fi­
nanzierung des Eigenheims so­
wohl den angesparten Betrag (plus 
Zinsen) als auch die Differenz zur 
Vertragssumme als Darlehen aus­
gezahlt. 
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Bei entspreche nden Sparraten 
dauert die Ansparzeit etwa fünf 
Jahre. In dieser Zeit wird das ange­
sparte Geld zwar nur mit drei bis 
vier Prozent verzinst, doch kommt 
der Bausparer nach der Zuteilung 
in den Genuß eines Darlehen s mit 
vier bis fünf Prozent Zinszahlun­
gen über die gesamte Laufzeit. 
Dies ist weit niedriger , als für ei­
nennormalen Kreditzu zahlen wä­
re. 

An diesen wenigen Zahlen wird 
das Prinzip des Bausparens deut­
lich: In einer Art Generations­
Vertrag sichern die zu niedrigen 
Zinssätzen angeleg ten Gelder der 
Sparer die geringe n Darlehenszin­
seh der Kreditnehmer. 

Da es sich bei dem Bausparen 
überdies um eine als förderungs­
würdig anerkannte Einrichtung 
handelt, unterstützt die Bundesre ­
gierung dies mit Zusc hüssen . Wer 
die festgelegten Einkommens ­
grenzen (Tl 000 Mark für Ledige, 
54 000 Mark für Verheiratete) 
nicht überschreitet, der bekommt 
eine staatliche Wohnungsbauprä­
mie von zehn Prozent auf einen 
Sparhöchstbetrag von 800 bezie-
hungsweise 1600 Mark. 

HMM/IMK 

Kein Silberstreif ... 
Wirtschaftszwerg Mecklenburg-Vorpommern stehen schwere Zeiten bevor -
Düstere Zeiten für Seeleute und Landwirte 

Rostock. Statistiker haben er­
rechnet, Mecklenburg­
Vorpommern nehme immerhin 
fast sieben Prozent des deutschen 
Territoriums ein, werde aber nicht 
einmal ein Hundertstel des Brutto­
sozialprodukts erwirtschaften 
können, und gehöre damit zu den 
Wirtschaftszwergen Deutsch­
lands. Zwar ist der Landstrich im 
Nordosten gegenüber seinen südli­
chen Nachbarn in dem Vorteil, we­
niger umweltgeschädigt zu sein -
was möglicherweise Investoren an ­
zieht. Es wird aber den drohenden 
Kollaps der einst profilbestimmen­
den maritimen Wirtschaftszweige 
verhindern. 

Die Werften an der Ostseeküste 
- zu 60 Prozent auf den sowjeti­
schen Markt ausgerichtet - war­
ten auf ihre umfassende Integra ­
tion in den gesamtdeutschen 
Schiffbau. Noch zu Jahresbeginn 
hatt en sie die Lieferung von 81 
Schiffen bis 1995 mit sowjetischen 
Kunden vereinbart. Die Deutsche 
Maschinen- und Schiffbau AG 
brachte, auch angesichts starker 
ostasiatischer Konkurren z einen 
beträchtlichen Markt in die Einheit 
und fordert nun von der Bundesre­
gierung Übernahme und Ausgleich 
der sogenannten Altlasten, die sich 
aus dem Wegfall bisher gewährter 
staatlicher Förderungen für den 
Export in die UdSSR ergeben. Kon ­
strukteure arbeiten inzwischen an 
Schiffen der Zukunft: Fischerei­
fahrzeuge, Containerfrachter, see­
gehende Binnenfracht - und -
fahrgastschiffe. Auch an den Aus ­
bau neuer Hauptlinien für Diesel -

motoren, Kälte- und Gefriertech­
nik und Getriebe ist gedacht, den ­
noch soll bis 1994 die 
Arbeitnehmerzahl der Ostseewerf­
ten um 15.300 "abge baut" werden. 
Um fast ein Drittel! Stattdessen 
müßten Brücken und Umwelttech­
nik in den Werften gebaut werden, 
meinen die Sozialdemokraten. 
Panzer könnten dort zerlegt und 
damit Arbeitsplätze gesichert wer­
den. Nur ist bei heutigen Schrott­
preisen damit kein Geschäft zu ma­
chen. Niedersächsische Experten 
raten sogar, die abzurüstenden 
Panzer besser einfach mit Beton 
auszugießen und als Wellenbrecher 
im Küstenschutz zu verwenden. 

Widersprüchlich sieht auch die 
Zukunft der Seeleute aus. Die 
Deutsche Seereederei (DSR) - mit 
mehr als 150 Frachtern noch immer 
eine der großen Universalreederei­
en Europas - verkauft noch in die ­
sem Jahr 15 ihrer Schiffe. Bis 1991 
soll diegrößtenteisl überalterte ehe­
malige DDR-Handelsflotte sogar 
auf 100 Schiffe schrumpfen. Die 
Kühlschiffahrt wurde aufgegeben, 
man konzentriert sich jetzt auf 
Containertechnologien. Neue Li­
nien im Gemeinschaftsdienst mit 
renommierten westdeutschen Ree­
dern, sogar rund um die Welt, 
könnten Mut machen. Doch auch 
auf den meist überbesetzten DSR­
Schiffen und in den entsprechen ­
den Landbereichen muß radikal 
entlassen werden: 4.000 Seeleute 
erhalten in diesem Jahr den blauen 
Brief, 1991 folgen wohl fast 7.000 
weitere. Einst fuhren 13.000 unter 
DDR-Flagge, nun versuchen einige 

ihr Glück bei anderen Reedern. 
Schon jetzt sind etwa 200 gut ausge­
bildete DSR-Offi ziere auf fremden 
Schiffen unterwegs . 

Da selbst die Rostocker Flotte 
jetzt Hamburg oder Bremerhaven 
anläuft, um die längeren und teuren 
Anfahrten zu den Ostseehäfen zu 
vermeiden, mangelt es nun auch an 
den Kais in Wismar, Rostock und 
Stralsund an Arbeit. ,,Wir waren 
früher, als noch bis zu 30 Frachter 
die Liegeplätze belagerten, drei 
Nummern zu klein", klagt der Ro­
stocker Hafenchef Dieter Noll. 
Heute freut man sich über jedes 
Schiff, das kommen wird, und hilft 
sich mit Entlassungen und "Kur­
zarbeit gegen Null". Aber es gibt 
große Hoffnungen auf Arbeitsp­
lätze: Neue Liniendienste und 
Fährverkehre nach Skandinavien 
entstehen, in Hafennähe werden 
ein modernes Steinkohlekraftwerk 
und eine Raffinerie gebaut, Reede ­
reien und Baustoffirmen siedeln 
sich an. 

Völlig düster sieht dagegen die 
Zukunft des ums trittenen Greifs­
walder Kernkraftwerkes aus. Wohl 
nur noch Einheimische stehen hin­
ter dem Plan, mit zwei rekonstuier­
ten Reaktorblöcken noch einige 
Jahre weiterzuarbeiten, um Geld 
für die endgültige Stillegung zu er­
wirtschaften. Sofort abschalten 
fordern die Grünen, für den Auf­
bau eines Forschungsprojekts für 
KKW-St illegu ngen ist die SPD. 

Viele Greifswalder Hoffnungen 
auf Arbeit richten sich jet zt auf das 
Nachrichtengerätewerk, in das 
SIEMENS einsteigt. Ein gewisser 

BAURA ==--::..:'II WIR LIEFERN ALLE BAUSTOFFE 
UND AUCH KIES UND MÖRTEL 

•• SCHON ROCK Wir realisieren für Sie alle Neubau-und 
Sanierungsarbeiten in Ihrem Auftrag einschließlich 
der gesamten Koordination. 

Aufwärtstrend wird in Bau - und 
Maschinenbau-Unternehmen des 
Nordens konstatiert, vor allem in 
jenen, die entsprechende Partner 
fanden, so zum Beispiel im Schwe­
riner Plastmaschinenwerk, im Ka­
belwerk, im Rostocker Wohnungs­
bau und in zahlreichen Hand­
werksbetrieben. 

Viele Bauern Mecklenburg­
Vorpommerns blicken - ebenso 
wie die Fischer, deren Schiffe und 
Kutter verschrottet oder verkauft 
werden - einer unsicheren Zu­
kunft entgegen. Sie stehen derzeit 
vor der Alternative „Aufforsten 
oder Brache". Das Land hat einen 
verhältnismäßig geringen Anteil 
guter, ertragreicher Böden. Ange ­
sichts westlicher Konkurrenz ha ­
ben die Besit zer von Flächen mit 
der Ackerzahl 30 kaum noch eine · 
Chance ihre Erzeugnisse loszuwer­
den . Mindestens ein Fünftel derbe­
wirtschafteten Nutzfläche in 
Mecklenburg -Vorpomm ern muß 
stillgelegt werden. 

Eine kurzfristige zu realisierende 
Variante haben Sozialdemokraten 
unterbreitet : Landwirte sollten sich 
künftig auch dem Tourismus ver­
schreiben. "Urlaub auf dem Lan­
de" sei gefragt und stark im Kom­
men. Doch auch Touristen scheint 
es nun weniger ins Mecklenburgi ­
sche zu ziehen, wo ja immerhin mit 
Rü gen und der Müritz die grö ßte 
Insel und der zweitgrößte See 
Deutsch lands locken : In der ver­
gangenen Saison waren Ferienhei­
me und Hotels nur zu zwei Dritteln 
ausgelastet. 

Ralph Sommer (adn) 

-■ 
Ralf Ascher 
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Baureparaturen 
Ausbau 
Um-und Ausbau 
Rekonstruktion 
Abbruch 

2419 BERKENTHIN 
TEL. 0 45 44 / 12 11 

Elektro - Anlagen 

Klempner- und Installateurmeister 
Wittenburgerstraße 59 /70 

2754 Schwerin 

2754 Schwerin • Lübecker Straße 29 
u Schwerin 86 51 27 

---
Jörg Böttcher 
Ihr Elektromeister 

HAUSHALT- GEWERBE 
INDUSTRIE 

Beratung - Installation - Reparatur - Wartung 

Ab sofort Verkauf von: - Elektroerzeugnissen 
-E-Herden 
-Boilern 
- Wohnraum- und 

Außenleuchten u.s.w. 

Am Bach 2 - WARSOW Tlll - Telefon: 08 55 99 / 4 86 

'ä 86 23 80 

Heizung 

Klempner 
Installation 

• Warhmg • Reparatur • Schnelldienst • 
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NOTIZEN 
Auftrag in 
Millionenhöhe 

Rostock. Ein Auftrag in Millionen­
höhe hat jetzt die Großbäckerei Wen­
deln aus dem Oldenburger Land an ei­
ne Karosseriebaufirma in Mecklen­
burg vergeben. Die Fahrzeug- und 
Karosseriebau Parkentin GmbH, ein 
soeben privatisiertes Unternehmen un­
weit von Rostock, wurde von Wendeln 
mit der Konstruktion von 280 Spezia­
laufbauten für Frischdienstfahrzeuge, 
geeignet zum Transport von Brot und 
Backwaren beauftragt. 

Mit insgesamt 3,3 Millionen schlägt 
der Wendelnauftrag bei der Fahrzeug­
und Karosseriebau, die ca. 80 Mitar­
beiter beschäftigt, zu Buche. Mitte 
1991 sollen die 282 Autbauten ausge­
liefert werden. 

Kooperation mit 
Ostbetrieb 

Neustadt. Ende September nahm 
die PAUL HAITTMANN AG Heiden­
heim, führender europäischer Herstel­
ler von Medicalprodukten und Ver­
bandstoffen, in Neustadt-Glewe die 
Produktion von Hygieneartikeln auf. 
In Kooperation mit dem ehemaligen 
VEB August Apfelbaum wurden jetzt 
Maschinen installiert. Man geht bei der 
PAUL HARTMANN AG davon aus, 
daß nach und nach bis zu 100 ostdeut­
sche Mitarbeiter bei ihr im Vetrieb und 
in der Produktion eine neue berufliche 
Heimat finden können. 

,,Hanseboot 90" 
in Hamburg 

Hamburg. Die Einheit Deutsch­
lands bringt auch für die Wassersport­
ler wesentlich mehr Freiheit. Die Se­
gelreviere auf der Ostsee vergrößern 
sich erheblich und mit der Küstenlinie 
Mecklenburg-Vorpommern gibt es viel 
Platz für neue Liegeplätze und Jachthä­
fen. Die . hanseboot '90", 31. Interna­
tionale Bootsausteilung, vom Tl. Okto­
ber bis 4. November im Gelände der 
Hamburg Messe zeigt die Angebote al­
ler bedeutenden Bootsbaunationen, in­
sgesamt 650 Aussteller aus 25 Ländern 
mit 1.200 Booten und Jachten aller 
Größen und Preisklassen, Ausrüstun­
gen und Zubehör. 

Großer 
Gewerbemarkt 

Rostock (lmv). Gewissermaßen vor 
den Toren der Stadt Rostock, an der F 
105 bei Sieversdorf, wird auf einem 26 
Hektar großen Gelände ein Handels­
und Gewerbemarkt entstehen. Noch in 
diesem Herbst beginnen die Bauarbei­
ten, die nur acht bis zwölf Monate dau­
ern sollen. Auf dem Bau finden etwa 
250 Menschen aus der Umgebung eine 
vorübergehende Beschäftigung. lm 
künftigen Handelszentrum werden 350 
Personen ganztägig und weitere 220 
halbtags Arbeit haben. 

11111 
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Kultur 

Dichter-Predigt 
Adolf Muschg im Güstrower Dom 

Buchpremiere 

,,Seufze, Herz" 
Rostock(lmv). Seit über zwei Jahr­

zehnten versteht sich der Hinstorff 
Verlag als Brücke zu Nordeuropa. 
Zahlreiche kommentierte Klassike­
rausgaben , wie Strindberg und Ibsen 
in neuer Übersetzung, stehen neben 
ausgestalteten Bändchen der "Klei­
nen Bibliothek Nordeuropa". Zu den 
Entdeckungen auf diesem Gebiet 
zählt auch die dänische Autorin Dor­
rit Willumsen, deren neuester Roman 
"Seufze , Herz" im Rostocker Kuhtor 
vorgestellt wird. Im Mittelpunkt des 
Werkes steht der Glücksanspruch von 
Frauen aus vier Generationen. An­
läßlich der Buchpremiere hat sich 
auch die Schriftstellerin in Rostock 
angesagt. Dorrit Willumsen, geboren 
1940 in Kopenhagen, veröffentlichte 
seit ihrem Debüt 1965 mehr als ein 
Dutzend Romane und Erzählungen , 
aber auch Gedichte und Schauspiele. 

Kunstszene 

Im Wandel 
Rostock (lmv) . Einmaligkeit sowie 

internationale Ausstrahlung sollen 
künftig verstärkt Kriterien der Inter ­
nationalen Biennale der Ostseelän­
der, Norwegens und Island s sein , die 
seit 1965 alle zwei Jahre in Rostock 
gezeigt wird . Darüber verständi gten 
sich kürzlich Vertreter de s Biennal e­
Komitees aus Dänemark , E stland , 
Lettland , Litauen, Finnland , Island , 
Norwegen s, Polen , Rußland , Schwe­
den und der Bunde srepublik bei einer 
Beratung in der Han sestadt. Auch 
werden künftig die Stadt Rostock mit 
dem Oberbrügermeister als Schirm­
herren und die Rostocker Kunsthall e 
diese europaweit anerkannte Expo si­
tion ausrichten , die im kommenden 
Jahr wie vorgesehen vom 6. Juli bi s 
zum 1. September in Rostock zu sehen 
sein wird. 

Goldschmiede 

Experten-Arbeit 
Stralsund (lmv). Der unsach 

mäß kopierte und dadurch schwer!': 
schädigt~ G~ldschmuck von Hidde:. 
see soll m Kurze restaurien werde 
Experten der weltweit anerkann~ 
Werkstätten des Römisch-germani­
schen Zentralmuseums MainzwolJe 
die mehr als _900 Jahre alte Gold'. 
schm1edearbe1t unentgeltlich wied 
in ihren ursprünglichenZustandbn:'. 
gen . Wie Vertreter des Senats StraJ. 
sund und des kulturhistorischen Mu. 
seums ~er Hansestadt vor der Presse 
mfo_rrruerten, soll ~s Gegenleistung 
dafür das l6te1hge Wikinger­
Schmuckstück erstmals anläßlich ei­
ner hochkarätigen internationalen 
Kunstausstellung im März 1991 m 
Speyer wieder gezeigt werden. Eine 
endgültige Entscheidung wird aller­
dings der Senat in der kommenden 
Woche treffen. 

Schwachsinn" , als er leichtfertig ei­
nen ortsansässigen Tabakhändler zu 
illegalem und damals sehr streng be­
straftem Geldtausch verleitet... 
Muschg besucht den Heidberg und 
trinkt Kaffee mit Friedrich Schult, 
dessen Gedichte er im "Gestohlenem 
Mond " wiederfindet. Zum Abend 
hin geht er zu Marga Böhmer in die 
Gertrudenkapelle und hat während 
seines Aufenthaltes große Mühe, in 
den Dom zu kommen , um im Gesicht 
des Engels das Konterfei der Kollwitz 
zu suchen. "Der Himmelsbote war 
offenbar so etwas wie ein verirrter 
Prolet , ein Verdammter dieser Erde , 
den man an eine Kette gefesselt hän­
gen lassen durfte ", beschreibt er die 
damaligen Schwierigkeiten des Staa­
tes mit dem Erbe des Künstlers. 

Als wortgewandter und klug poin ­
tierender Rhetoriker erwies sich 
Muschg, da er in seiner Predigt den 
Teufel als Dialogpartner benutzte , 
um über Barlach zu reflektieren . Da 1 
kramte er auch seinen Landsmann 
Friedrich Dürrenmatt hervor , geht 
auf das aktuelle und daher jeden be­
wegende Thema der wiedererlangten 
Einheit ein, streifte kürzer als erwar ­
tet Barlachs letztes Drama "Der Graf 
von Ratzeburg ", um sich tiefgründig 
auseinanderzu setzen mit dem Ro­
manfragment "Der gestohlene 
Mond" , der ihn , Muschg , selbst im 
fernen Japan nicht losgelassen habe. 

·Kunstwerke 1945 gerettet 
A. Muschg (rechts) im Gespräch. 

Zwischen Genscher , Engholm 
oder Stoltenberg , die Güstrow als 
Wahlkampfort ansteuerten , machte 
ein Dichter im wuchtigen Dom der 
mecklenburgischen Kreisstadt Sta­
tion , um über Ern st Bar lach zu predi ­
gen . "Schreibe Dichter , predige 
nicht!", widerlegt e der Schweizer Ro­
mancier , Essayist, Dramatiker und 
Literaturwi ssenschaftler Adolf 
Mu schg - erinnert sei an seine litera ­
rische Monographi e über Gottfried 
Keller - seine provokante Eingang st­
hese unterm schwebenden Engel. 

Der von vielen Zuhörern dankbar 
aufgenommene literarische Abend in 
der Winterkirche des Güstrower 
Dom s kann auf viele Väter verwei ­
sen. So auf die Literaturgesell schaft 
Schle swig-Hol stein e.V., die in Zu-

Foto: Chr. Menzel 

sammenarbeit mit Kirchen des Bun­
deslande s die aus acht Folgen beste­
hende Reihe "Dichter predigen in 
Schleswig-Holstein " veranstaltet. 
Zum Thema Bar lach unter stützte die 
Ernst Barlach Gesellschaft e.V. das 
Vorhaben und für die sehr glückliche 
Ausrichtung in Ratzeburg und Gü­
strow ist den jeweiligen Kirchge ­
meinden zu danken. Natürlich vor al­
lem Adolf Muschg , der trotz Ter­
minknappheit den Güstrower Abend 
zusätzli ch ermöglichte. 

So nähert sich der Literat über die 
Erinnerung seinem Thema, das frei­
lich den Dichter dem Bildhauer vor­
zieht. In den fünfziger Jahren besuch ­
te Muschg zum ersten Mal die meck ­
lenburgi sche Stadt , und gegenwärtig 
ist ihm noch sein „genöreser 

Eingerahmt von Franckschen Or­
gelstücken (an der Orgel: Paul­
Gerhard Schumann) verstrich die 
Zeit während der brillanten Predigt 
wie im Fluge , verhallten Sätze , über 
die man gern noch nachgedacht hätte. 
Doch eine Chance gibt es dafür. Das 
NDR-Fernsehen zeichnete die am 
Vortag in Ratzeburg gehaltene Pre ­
digt auf und wird sie am 12. Novem ­
ber über N 3 ausstrahlen. 

Christian Menzel 

,,Das Bewahren ist die eine Sache . 
Man muß die Kunstwerke aber der 
Menschheit zurückgeben. Es sind 
doch schon fast zwei Generationen 
herangewachsen seit dieser Zeit. " 
Dies sagt der sowjetische Architekt 
Viktor Baldin in einem Interview in 
der Bremer Ausgabe der "tageszei­
tung ". Die Kunstwerke , von denen er 
spricht , das ist eine Sammlung von 
unschätzbarem Wert aus der Kunst­
halle Bremen, die er 1945 gerettet und 
für die Nachwelt bewahrt hat. Baldin 
war jetzt zu Besuch in Bremen , und er 
hat das Ziel seines Lebens nun fast er­
reicht : Daß nämlich die 364 Origina­
le aus der Hand großer Meister wie 
Raffael, Goya und Dürerwiederindie 
Kunsthalle Bremen zurückkommen. 
Auf Hochtouren laufen dort die Vor­
bereitungen für eine Ausstellung die­
ser Bilder, die seit Jahrzehnten so gut 
wie niemand zu Gesicht bekommen 
hat - nur sind die bewußten Werke 
zur Zeit noch in Moskau. 

Die Sammlung war in den Kriegs­
jahren aus Bremen in das Schloß 
Karnzow nach Brandenburg ausgela ­
gert worden , und Baldin hat sie als 
junger Offizi er der Sowjetarm ee in 
dem bereit s geplünderten Schloß 
mehr durch Zufall entdeckt, ein Hau­
fen Papier im Keller . Andere Blätter 
mit Aktzei chnun gen fand Baldin bei 
Kameraden als „Pin-ups ". Ihm war 
klar, daß es sich um Original e hand el­
te, ich wußte sofort , daß die Zeich­
nungen sehr wertvoll sind ", berichte ­
te er in dem „taz ':Gespräch . ,,Ich bin 
Architekt und habe mich mein Leben 
lang mit Kunst beschäftigt. 

Angemessene Transportmöglich ­
keiten konnte Baldin in den Kri egs­
wirren nicht auftreiben, und so "habe 
ich die Zeichnungen vom Passepar ­
tout gelöst und in meinem Koffer mit 
nach Rußland genommen . Die ganze 
Zeit über wollte ich aber , daß sie an ih­
ren alten Platz in der Kunsthalle zu­
rückgelangen. " Nur habe davon in 

Zeiten des Kalten Krieges niemaoo 
etwa s hören_ wollen. Entspannung 
und Perestroika haben es möglich ge­
macht , daß Baldin offen über seine 
Rettungsaktion sprach und sich 11e­
gen einer Rückgabe der Bilder sogar 
direkt an Gorbatschow gewandt hat 
Der habe ihm offiziell eine positive 
Ents cheidung zugesichert. Jetzt gehe 
es nur noch um die Formalitäten. 

Nach wie vor aber sind immer noch 
eine Vielzahl wertvollster Bildernach 
der Auslagerung im Krieg nicht wie­
der aufgetaucht. Allein in das Schi~ 
Karnzow waren weitere 25 Gemälde 
und rund 1.000 Zeichnungen ver­
bracht worden. Zusammen sind der 
Direktor der Kunsthalle Bremen Dr. 
Siegfried Salzmann und Baldin nun 
zum "Ort der Tat" gefahren, auch in 
der Hoffnungen , dort vielleicht eine ; 
Spur der immer noch verschllunde­
nen Kunstwerke wieder aufnehmen k 
zu können. !! 
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-desth-eate-r Pa-rchim-ij ~ Die Bösen und die Medien 
uf der Mauer Alan Ayckbourns „Der Held des Tages" am Hamburger Schauspielhaus 

uf der Lauer 
n .Theaterstück für Menschen 
". So steht's im Programmheft 
in den Voranküdigungen des 
klenburgischen Landesthea­
Parchim. Ein Stück von Reiner 
ker und Volker Ludwig. Ein 
k Welttheater mit nahezu zwan­
Figuren und fast ebensoviel 

auplätzen von sieben Schau­
lern und fünfRockmusikernauf 
Maisaal (ohne Bühne und Tech-

) gebracht. 

ur Geschichte: Das ist Sandra , 
ganz normales Mädchen der 6. 
sse einer Oberschule Ber lins, 
Hauptstadt der DDR . 1988. Ihr 

ter, Biologe und ebenso engagier­
wie systembedingt erfolgloser 
weltschützerdarfzu einem Kon­
ß nach Berlin-West fahren. Und 
mmt nicht zurück. Damit beginnt 
r Leidensweg des Mädchens San­
, angefangen von der Stasi­

spitzelung über Berufsverbot der 
hrer-Mutter bis zur Hals-über ­
pf-Flucht nach Prag. Und dann 

ebittere Erkenntnis, daß der Vater 
Westber lin mit einer anderen 

rau zusammenlebt. Und Sandra, 
n den neuen Mitschülern verspot­
t und gedemütigt, kann nicht zu­

"ck in die Heimat, die paar Kilo­
eterin Richtung Osten. Erst als die 
auer fällt, trifft sie die alten 

reunde wieder , die längst nicht 
ehr die alten sind. Eine Geschich­
, wie sie so oder ähnlich in hun­
erttausendfacher Weise in den ver­
ngenen zwei Jahren passiert ist. 
ine Geschichte, die zum Nachden­
enzwingt. UndzuSchlußfolgerun­
en. Ganz gleich , ob der Zuschauer 
ung oder alt ist, ob er in den . neuen 
undesländern" zu Hause ist oder 

• 

westlich des Brandenburger Tors 
und der Elbe. 

Peter Cwielag hat sie bearbeitet , 
auf den heutigen Stand der histori­
schen Entwicklung gebracht und in­
szeniert. Mit vielen Ideen , mit einer 
bildhaften Theatersprache , da wo 
die Bühnentechnik nicht helfen 
kann. Und hat mit seiner Bühnen­
bildnerin Monika Ringat dennoch 
alles möglich gemacht. Da stürzt 
auf diesem „Nudelbrett" nach be­
ängstigendem Schwanken wirk.lieh 
die vier Meter hohe Monster-Mauer 
(ohne Publikum und Schauspieler 
zu erschlagen). Da werden in exak­
ter Choreographie und deutscher 
Gründlichkeit die Abhörwanzen in­
stalliert. Da legt Sandras Mutter 
endlich (und sichtbar) ihr Denkkor­
sett ab, zwingt die Tochter mit über­
dimensionaler Nabelschnur (so 
hab' ich's verstanden) zur Flucht 
über hohe Botschaftszäune. Da wer­
den Haltungen ausgestellt. Da wird 
„echt stark" und mit Mikro rockig 
gesungen, da wird präzise und ko­
mödiantisch Theater gespielt. Von 
allen Akteuren. Zwei Namen möch­
te ich dennoch erwähnen : Elke Lan­
zendörfer, kindlich naiv, anrührend 
in ihrem Schmerz und doch selbst­
bewußt und stolz auf der Suche nach 
dem wahren „Sinn des Lebens" als 
das Mädchen Sandra. Und dann 
Asad Schwarz in den so gegensätzli­
chen Aufgaben (unter anderen) als 
Stasi-Mann und überzeugender le­
bensnaher Pfarrer . Wieder eine ge­
lungene Inszenierung des fleißgen 
Parchimer Ensembles - mithin die 
vierte Premiere innerhalb von knap­
pen sechs Wochen. Und sehr zu 
empfehlen. Und weiter zu sagen! 

Peter Richter 

Der Tiefgang war nie sein Fall: 
Für Alan Ayckbourn, den erfol­
greichen britischen Theaterautor 
und Regisseur, zählte vor allem im­
mer schon das eine - der Kassener­
folg seiner Stücke. So entstand aus 
seiner Feder eine Komödie um die 
andere, und der Erfolg lag auf der 
Straße, oder besser gesagt, dem 
Boulevard. Sein vorerst vorletztes 
Werk heißt „Man of the Moment", 
und erlebte jetzt unter dem Titel 
,,Der Held des Tages" am Hambur­
ger Schauspielhaus in hochkaräti­
ger Besetzung seine umjubelte 
deutschsprachige Erstaufführung . 

Der Medienwelt hat sich Ayck­
born diesesmal angenommen. Die 
junge Journalistin Jill will eine 
Fernsehshow produzieren. in der 
sie nach 17 Jahren einen Bankräu­
berundseinen Überwältiger wieder 
zusammentreffen läßt. Vic Parks , 
einstmals der bewaffnete Räuber, 
ist nach seinem Gefängnisaufent ­
haltzum Fernsehstarund Millionär 
avanciert, er lebt in seiner Villa an 
der spanischen Mittelmeerküste. 

Douglas Beechey, der Bankange­
stellte, der ihn damals bezwang und 
so für einige Zeit zum „Held des Ta­
ges" wurde, ist in Vergessenheit ge­
raten; fristet mit seiner Frau, dem 
ohrlosen, entstellten Opfer der Tat , 
das bescheidene Leben eines Dop ­
pelglasfenstervertreters. Doch Jills 
fernsehwirksamer Plan von der 
Präsentation der „Ungerechtigkeit 
des Lebens" geht nicht auf: In die 
spanische Villa gebracht wird Dou ­
glas einfach nicht neidisch, er ist 
mit seinem Leben zufrieden; der 
reiche Bankräuber hingegen ist ein 
einsamer Haustyrann , mit dem sei­
ne Familie und seine Angestellten 
nicht glücklich werden. 

Freilich stellt Ayckbourn seine 
handwerkliche Perfektion als Ko-

• Theater Greifswald 

WOYZECK 

Szene mit Martina Eltner, Lutz Jesse, Gabriele Püttner, Matthias Horn. 

Als Georg Büchner im Jahre 1837 zeichen bereits wieder Mechanis ­
-erwarerst 23 Jahrealt-starb, ver- men, die wir überwunden glaubten! 
lordiedeutsche Literatur des 19. Jahr- Welche Rolle spielt der einzelne? 
hunderts einen ihrer kühnsten politi- Macht funktioniert. Aber wie? 
sehen Denker und den wohl genial- Der Füsilier Woyzeck wird be-
sten Dramatiker. Sein im Nachlaß nutzt, geschunden, getreten - vom 
aufgefundenes Fragment „Woyzeck" Hauptmann als Rekrut, vom Doktor 
W1derspiegeltinallerHärtediebittere als Versuchsobjekt, von den und für 
Enttäuschung, die der Dichter ange- die Mit-Figuren als Fußabstreicher, 
s1chts großer revolutionärer Utopien der immer noch u n t e r ihnen ist. .. 
1n seiner Zeit erfuhr. Aber er ist nicht schuldlos an seiner 

In diesen Tagen provoziert der Text Lage. Er befördert sie als Resultat be­
zu neuen Fragen: Wie konnte ein Sy- ständiger Rangordnung und setzt da­
stem funktionieren dassoo ffensicht- gegen ein Nichts. Und in verhetzter 
lieh Menschen ;ufs Abstellgleis Ohnmacht zerstört er sich selbst, das, 
SChob?Greifen nichtunterneuen Vor- worin die Chance seines Daseins be-

steht. Das Ensemble um den Regis­
seur Thomas Roth stellt eine sehr ei­
genwillige Inszenierung vor, in der 
Figurengeschichten über ganz per­
sönliche Erfahrungen erzählt werden 
- ein Prozeß, der sich nicht auf die 
Bühne beschränkt, sondern den Zu­
schauer auffordert, sich einzubrin ­
gen, die Befragung fortzusetzen . Ge­
wiß ein unerläßlicher Schritt , um un­
serer Verplanung für die „großen 
Interessen " endlich zu widerspre ­
chen. Ein Theater voller Spannung , 
Zärtlichkeit, Groteske, Wut und 
Hoffnung! 

T. Schilling 

Szene mit Eva Matthes, Hans Michael Rehberg, Roland Renner. 

mödienschreiber auch in diesem 
Stück deutlich unter Beweis: Ge­
schickt verwischt er die Grenzen 
zwischen realer Handlung und 

Fernsehshow; läßt die Zuschauer 
zum Studiopublikum werden, dem 
selbst der Schlußapplaus vom Auf­
nahmeleiter erklärt wird. Sehr pla­
stisch wirkt das „Off-stage"­
Kamerateam; und die meisten Fi­
guren entwickeln sich im Laufe der 
Handlung recht souverän. Inhalt­
lich ist das Strickmuster dieser Far­
ce jedoch ein wenig trivial: In unse­
rer Gesellscqaft behält „Das Böse" 
die Oberhand, weil es interessanter, 

Drehalltag: 
Auf schwimmenden 
Planken 

spektakulärer ist als „Das Gute" . 
„Glückliche, zufriedene Menschen 
geben überhaupt keinen spannen-
den Filmstoff ab. Wir wollen über 
diese Menschen nichts wissen", 
sagt Jill und versucht verzweifelt, 
Douglas zum Hassen zu bringen. 

,,So ist das Fernsehen. Alles Lüge, 
mein Lieber. Alles Lüge.", sagt Vic 
Parks; und während sie eine Begrü ­
ßungsszene filmen, fällt der Gärt­
ner in den Swimming Pool und er­
trinkt; ,,kümmert euch nicht um 
den Gärtner", ruft Jill da genervt, 
,,der ist gar nicht im Bild". 

Ayckbourn ist ein Moralapostel 

durch die Blume, der uns Neil Post­

mans Botschaft vom „Wir amüsie­
ren uns zu Tode" in ein nettes, komi­
sches, schwarzes Theaterstück ver­
packt hat; aber er präsentiert selber 
nur Unterhaltung, und kaschiert 
damit auch noch seinen erhobenen 
Zeigefinger. Was Komödien ver­
mögen, ist seit Shakespeare be­
kannt: lachen und weinen lassen sie 
uns, ist doch ihre Komik nur eine 
Flucht vor der Tragödie. Ayck­
bourn schafft das mit diesem Stück 
nicht, er läßt uns nie mehr als la­
chen und lernen. 

Matrbias von Homfb 

Rostock (lmv). Drehalltag auf 
schwimmenden Planken erlebten am 
Freitag vor der Ostseeküste Ro­
stocker Journalisten. Ein Filmteam 
des DFF, das gegenwärtig eine neue 
siebenteilige Serie „Der Lotse" in­
szeniert, hatte zu den letzten Auße­
naufnahmen auf See eingeladen. 
,,Wir wollen die Geschichte einer See­
mannsfamilie ins Blickfeld rücken , 
die alltägliche Probleme in Beruf , Er­
ziehung und Ehe hat", erläuterte Re­
gisseur Hans Joachim Hildebrandt. 
Allerdings das eigene Schicksal be­
treffend , hoffen die Mitarbeiter des 
Fernsehens derzeit, daß ihnen nicht 
unverhofft .der Vorhang fällt". Zahl­
reiche Mitarbeiterdes DFFplädieren 
für einen Beitritt zur ARD, um dann 
in einem eigenen dritten Programm 
das Beste aus beiden bisherigen DFF­
Sendern zu präsentieren. 

DARKMAN - DerMannausdem Dunkel. Llam NeesonspleltdenDr. Pe­
yton Westlake, einen Wissenschaftler, der nach einem schrecklichen Unfall zum 
.DARKMAN" wird. Sam Raiml Inszenierte diesen Action-Film. Kino-Start: 
15.11.1990. 

P . Ausstellung remieren 
Der Vogelhändler E. N~umann-

stra1sund. Carl Zellers Erfolgso- Colditz 
perette „Der Vogelhändler " wird am 
25. Oktober im Theater Stralsund sei­
ne Premiere haben. ,,Keine Staatsaf­
färe, nur eine harmlose und lustige 
Liebesverwicklung, frisch und ange­
nehm , ohne zu stocken, zu ermatten 
- und einzuschläfern ", schrieb eine 
Wiener Zeitung zur Uraufführung 
1891. Die aktuelle Inszenierung liegt 
in den Händen von Heidemarie Gros-
ser. 

Der Freischütz 
Rostock. Die romantische Oper 

„ Der Freischütz" von Carl Maria von 
Weber nach einem Libretto von Frie ­
drich Kind hat am 26. Oktober im 
Großen Haus des Volkstheaters Ro­
stock Premiere. Inszenierung : Matt­
hias Pohl, Musikali sche Leitung: 
Christfried Göckeritz. 

Schwerin (lmv) .• Edda Naumann ­
Colditz - Bühnenbilder, Figurinen, 
Kostüme" ist der Titel einer Ausstel­
lung, die am Freitagnachmittag im 
Schweriner Galeriegebäude am Al­
ten Garten eröffnet wurde. Sie gehört 
zu einer 1989 begonnenen Reihe über 
das Schaffen von Bühnen- und Ko­
stümbildern. Edda Naumann ­
Colditz, 1940 in Dresden geboren, 
studierte von 1960 bis 1965 an der 
Hochschule für bildende Künste bei 
Hans Reichard Szenografie. Es folg­
ten Jahre der Arbeit als Bühnen- und 
Kostümbildnerin am Volkstheater 
Rostock, am Landestheater Dessau 
und für das Mecklenburgisch e Staats­
theater. Als Ausstattungsleiterin hat 
sie von 1969 bis 1981 das Profil der 
Schweriner Bühne wesentlich mitge­
prägt. 

Filmtage: 

Chance für 
den Nachwuchs 

Lübeck (lmv). Der Nachwuchs 
wird dieses Jahr bei den 32. Nordi­
schen Filmtagen Anfang November 
in Lübeck einen breiten Raum ein­
nehmen. So ist bei den Kurzfilmen 
ein Werk des schwedischen Regis­
seurs Daniel Bergmann mit dem Titel 
„Chop, Chop, Chop" zu sehen. Es ist 
die Geschichte eines Einsiedlers , der 
auf einer kleinen färöischen Insel lebt 
und plötzlich mit den Segnungen der 
Zivilisation überhäuft wird . Kurz­
spielfilme der schwedischen Regis­
seure Björn Runge und Johan Hagel­
bäck - ,,Gregor Olsson kauft ein Au­
to" und „Auf Feld und Flur" - sind 
Teil eines umfangreichen Nachwuch ­
sprogramms aus dem skandinavi ­
schen Land. Die dänische Nach­
wuchsschmiede, die Videowerkstatt 
zeigt Dokumentar- und Kurzfilm ; 
aus der laufenden Produktion . 
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Sehenswert - empfehlenswert 

DFF 1. Programm, 28.10. 
22.20 Uhr 

Martin Luther 
1. ,,Der Protest" 

Vollkommene Vergebung aller 
Sünden - ausgenomme n Mord und 
Bigamie - , Befreiung von den Qua­
len des Fegefeuers , das verheißt Jo­
hann Tetzel jedem , der für Geld Ab­
laß erwirbt. Und wer nicht bezahlen 
kann , der sollte für solc he Gnaden 
noch seinen einzigen Rock ausziehen 
und verkaufen. Tetzel, Dominikaner 
und Ketzerme ister se ines Ordens , 
steht an der Grenze nach Kursachsen 
und hofft , daß ihn der sächsische Kur­
fürst Friedrich endlich ins Land läßt. 
Doch aus Kursachsen kommen beun­
ruhigende Nachrichten über das Auf­
treten eines gewissen Martin Luther , 

ARD 
Freitag, 26.10. 
20.15 Uhr 

Der Kleine 
mit dem 
großen Tick 

Peppino (Adriano Celentano) war 
noch ein kle iner Junge, als sein ge­
liebter Papa sich nach Amerika ein­
schiffte . Seitdem sind viele Jahre ver­
gangen, Peppinos Mama hat nichts 
mehr von ihrem Mann gehört, sich 
aber noch sechs weitere Kind er zu­
gelgt. 

Augustinermönch und Professor an 
der von Friedrich dem Weisen sehr 
geförderten Wittenberger Universi­
tät. Zwar wird Martin Luther von den 
Freu nden gewarnt , und Johann von 
Staupitz, sein Leh rer und Vorgesetz ­
ter, ist sei netwege n in ern ster Sorge , 
denn "essindsehrböseZeiten, darum 
muß der Kluge schweigen ". Aber 
Martin Luther kann und will in die­
sem Jahr 1517 nicht mehr schwe i­
gen ... 

Ein fünfteiliger Film (1983) des 
DFF mit Ulr ich Thein in der Titelrol ­
le. 

ZDF 
Donnerstag, 25.10. 
21.00 Uhr 
Die Kinder von 
Tschernobyl 

Im März 1988 wurden in der Praw­
da erstmals detaillierte Landkarten 
der verseuchten Gebiete veröffent­
licht : Die Gesamtfläche , die stark be­
lastet ist, hat etwa die Größe Nieder­
bayerns. Die Kinder dort , ohne Aus­
nahme , tragen radioaktive s 
Strontium in sich. Ob ein Kind dahin­
siec ht oder ob das Knochenmark sich 
erholt, ist eine Frage seinererblich _en 
Veranlagung und der Lebensbedm­
gungen. Die Lebensbedingung~n 
sind katastrophal: noch baden die 
Kinder in den gleichen Flüs sen, wie 
vor der Katastrophe, und essen die 
gleichen Früchte ... 

Gerhard Müller war im September 
in Weißrußl and und berichtet von den 
Sorgen und Ängsten der Eltern dort. 

Die Kinder im Asyl 
Die Not muß groß sein, wenn El­

tern ihre Kinder alleine auf die Reise 
sc hicken . Auf die Reise in ein frem­
des , fernes Land. In ein Land, das den 
Kindern Schutz und Sicherheit bieten 
soll vor Krieg, Gewalt und Zers tö­
rung. Gerne geben die Eltern - oft 
aus Eritea, Iran, Irak, Sri Lanka oder 
Afghanistan - ihre Kinder nicht weg. 

Die Kinder vom Babystrich 
Die "Kin der vom Bahnhof Zoo" 

sind in den letzten Jahren noch jünger 
geworde n; neu hinzu gekommen ist 
das Problem Aids. 

Gerlinde Böhm befragt drogenab­
häng ige und nicht-drogena bhän gige 
Jungen und Mädchen zu ihrem Leben 
auf dem Strich. Jahrelange Heimer­
ziehung , kaputte Elternhäuser und 
sexueller Mißbrauch in der Kindheit 
sind häufig Gründe, die Kids in die­
sem Milieu anzutreffen. 

ARD Donnerstag, 25.10. 
21.50 Uhr 

Die Wende in der Penne 
Eine Reportage über Schulen in der 

DDR. In den „fr isch gewendeten " 
Schulen der DDR begaben sich am 1. 
September Abc-Schützen unter die 
pädagogischen Fittiche der gle ichen 
Lehrerinnen und Lehrer , die - von 
rühmlichen Ausnahmen abgese hen 
- .,unsere Kinder gegängelt , ent­
mündigt haben , ... zur Unwahr heit 
erzogen und in ihrem Charakter ge­
schädigt haben ... " -so ein elf Mona­
te altes Zitat der inzwischen se lbst ins 
Kreuzfeuer der Kritik geratenen 
Schriftstellerin Chri sta Wolf. 

Andrej Bockelman n hat mit einem 

hr-Team in den Wochen vor und nach 
dem Vereinigungsdatum in Schul­
klassen , Lehrerzimmern und auf 
Pausenhöfen Auseinandersetzungen 
beobachtet und Fragen gestellt. Doch 
alle noch so berechtigten Hoffnungen 
auf einen Neuanfang werden über ­
schattet von der Tatsache, die Freya 
Klier in ihrem Buch „Lüg Vaterland 
-Erziehung in der DDR . in die Wor­
te faßte: .Die Köpfe der Oberen sind 
gefallen , der kolossale Rumpf bleibt. 
Der Mitläufer waren es am Ende so 
viele , daß , würden sie gesc haßt, das 
Land in sich zu sammenfiele wie ein 
Kartenhaus ." 

Kleine Helden - Bretts Eltern errichten in Australien einen Naturpark 
für die einheimischen Tiere. Da diese Arbeit sehr stressig ist, überließen sie ihrem 
kleinen Sohn die Pflege eines verletzten Tieres. Da er diesen Vogel wirklich gesund 
gepflegt hat, isterseitdemfürdieganze Umgebung der Tierdoktor. Montag, 29. Ok­
tober, 16.35 Uhr, ZDF Foto: ZDF 

N3 
Sonnabend, 27.10. 
20.15 Uhr 

Projektionen! 

Peppinos Sehnsucht nach Papa ist 
in der langen Zeit mit ihm gewachsen, 
darum reist der junge Mann ebenfa lls 
nach Amerika in der Hoffnung, sei ­
nen Vater in New York aufspüren zu 
können. Aus zwingenden Gründe n 
hat er sich zu diesem Zweck als Frau 
verkleidet. Die hübsche Sängerin Ro­
sita (Claudia Mori), auf dem selben 
Schiff nach Amerika unterwegs , 
möchte ihn deshalb als Kammerzofe 
engagieren. Das zersch lägt sich, als 
herauskommt , wer da in Rock und 
Bluse steckt ; Peppino ist allerdings 
fortan entflammt für die tempera ­
mentvolle Rosita. Auch die leicht ver ­
rückte Pame la (Sybil Danning) , die 
später in Amer ika immer wieder sei­
ne Pfade kreuzt, kann Rosita keines­
wegs ausstechen . 

The Garden, Das kleine Fernsehspiel: l~mer wieder greift Jarman das Thema Homosexualität auf, findet Bilder für 
die Unterdrückung und Verfolgung bis hin zur Stigmatisierung durch Aids. Dienstag, 30. Oktober , 22.55 Uhr, ZDF Foto. ZDF 

Versc hiede ne Autoren , verschie­
dene Fi lmemac her ! Obwohl in die­
semJa hrd as „EuropäischeKurzfil m­
festival" in Berlin , an dem der SFB in 
mehrfac her Weise beteiligt ist, nicht 
stattfindet, wird die dem Kurzfilm ge­
widmete Sendereihe mit dem inzwi­
schen zu r Tradi tion geworde nen Titel 
"Projektionen" auch 1990 an zwei 
Sendeabenden fortgesetzt (.,Projek­
tionen II" am 10. November). Die je­
weils in sich geschlossenen Beiträge 
stehen in diesem Jahr als inszenierte 
Kurzspielfilme unter der Themen ­
vorgabe "Der literarische Kurzfil m ". 
Das Programm des ersten Abends , 
das in einem Round-Table-Gespräch 
der Filmemacher endet, ste llt die fol­
genden Filme vor: "Rönnes Rei se", 
Regie: Karin Reiss, .Harry will Wal­
roß werden", Regie : Damir Lukace­
vic , .Nachbarschaft ", Regie: Sabine 
Eckhard, "Berlin halb und halb", Re ­
gie : Klaus Tümmler , "Sc hädlin ge ", 
Regie: Benno Trautman n, .Mitt­
woc h" (als Gastfilm der DFFB), Re­
gie: Markus Silberschmidt. 

Peppinos Suche nach dem Vater 
bleibt ebenso erfo lglos wie sein Be­
mühen, als Kellner und Schuhputzer 
in New York Fuß zu fassen. Mehr 
Glück scheint er als Leibwächter von 
Rositas Gönner Don Nicolone zu ha­
ben , bis ihm ein eifersüc ht iger Gano­
ve steck t, daß ausgerec hnet dieser 
scheinheilige Mafiaboß Peppinos ar ­
men Papa umbringen ließ . .. 

Die deftige Adriano-Celentano­
Komödie ist im Amerika der 
Prohibitions- und Depressionszeit 
angesiedelt; Regie führte Pasquale 
Festa Campanile, der 1986 im Alter 
von 58 Jahren in Rom starb. Er hatt e 
sich in seiner Heimat Italien als Ro­
manautor und Regisseur erfolgrei ­
cher Volkskomödien einen Namen 
gemacht. 

ARD Sonntag, 28.10. 
22.30 Uhr 

Lili Marleen 
Film von Rainer Werner Fassbinder 

Da wird zu nächst eine ju nge Liebe 
zerstö rt , weil die Umstände gege n sie 
sind . Wilkie (Ha nna SchyguUa), eine 
Sängerin, und ihr Ge lieb ter (Gian ­
carlo Giannini) , ein Komponist, wer ­
den von Kräfte n auseina ndergeris ­
sen, die sozusagen "im Auftrag eine r 
höheren Instanz " hand eln . 

Man schreib t das Jahr 1938. Die 
beid en lebe n in der Schweiz, wo Ro­
bert s Vater, David Mendlssohn (Mel 
Ferrer) , eine Hilfsorganisation auf­
geba ut hat , die verfolgten Juden im 
Nazi -Deutschland zur Seite steht . 
David Mendelssohn empfinde t die 
Ex istenz der „Arie rin" Wilkieals Be­
dro hun g und beschließt, mit Hilfe der 
Schweizer Behörden Wilkie von sei­
nem Sohn zu trennen. Nach einem 

Deutschland -Besuch verweigert man 
ihr die Einreise in die Schweiz. Ver­
zwei flung und grimmi ge Entschlos­
se nhei t, wieder zusam menzufi nden , 
bestimmen zunächst die weiteren 
Schritt e der Geliebten. 

Wilk.ie wird Protege eines Kultur ­
funktionärs des Propagandaministe ­
riums name ns Henkel (Kar l Heinz 
von Hasse!), der sic h in sie verliebt 
hat. Er sorgt für ein Engagement im 
"Alten Simpl" in München , wo sie 
auc h zum erste nmal das Lied von „Li ­
li Marleen", begleitet vom Pianisten 
Taschner (Hark Bohm), singt. Ta­
schner wird sie späte r bei allen Auf­
tritten in den Wirren des Krieges be­
gleiten; er wird ihrtr euer Fre und und 
Vertrauter, bis auch er an die Front 
muß. 

Endlich kann man die Wahrheit saeen - aber wie? 
Der weltbekannte Dirigent der Prager Symphoniker, Vaclav Neumann, spricht im 
Film über die Zensur, der selbst die Musik unterworfen war und von seine r Vorstel­
lung, wie die Welt der klassischen Musik dazu beitragen kann, eine neue Gesell­
schaft zu sc haffen. Montag, 29. Oktober, 22 .10 Uhr, ZDF Foto: ZDF 

24. Oktober 19 

Kurz angerissE 
Donnerstag, 25.10. 

,,Schmerzen der Lausitz", 22. 
Uhr, DFF 2. Program 
Dokumentarfilm-Regisseur Pe 
Rocha und sein Kameramann K 
Farber drehen schon seit einig 
Jahren Filme über die Sorben.~ 
dem neue sten Streifen .Schmeri 
der Lausitz", wird eine Tu!~ 
übe r den Umgang mit der Natur' 
einst idyllischen Spreewald ab1 
schlosse n. Tragisch ist das Schii 
sal der Lausitz, Der Tugebau h 
terlä ßt trostlose Mondlandsch 
ten, wo sonst Dörfer, Wäld 
Landwirtsc haft und auch Nat1 

parks ihren Platz hatten. [ 
Sch riftsteller Jurij Koch bezei1 
net diesen Tatbestand als Teil eu 
Eth nozids. 

Freitag, 26.10. 
„Gespräche über das Glöc 

18.30 Uhr, N 3: Wer ist glücklic 
Alle wollen es sein, die wenigs· 
sind es. Die Frage nach dem Gli 
ist eine der ältesten, schwierigs 
und zugleich aktuellsten Frag, 
Was Glück ist, läßt sich nicht all 
mein sage n - jeder suchteineei 
ne An twort darauf. 

Gibt es ein Recht auf Glü< 
Welche Dinge, Erlebnisse, Tat 
keiten oder Lebensformen macl 
uns glücklich? Liegt es im Inn, 
des Menschen, in der Besinnt 
auf sich selbst? Genügt das !eil 
ehe Wohlbefinden, die Befrre 
gung materieller Wilnsche, 1 

glüc klich zu sein? Ist Glück ma, 
bar? 

Sonnabend, 27.10. 
„VivaMaria!",22.0SUbr,AR 

Maria I und Mari II tingeln mit 
ner Schaustellertruppe durch IV 
telamerika. Wenn sie auf der lll 
ne ihren neckischen Strip vorfl 
ren, gerät das männliche Publikl 
völlig aus dem Häuschen. Gera< 
zu ate mberaubend wird ihr Erf< 
jedoch erst, als die beiden Schön 
sich in einer Bananenrepublik. 
die Spitze einer revolutionl!Cn 1 
wegung setzen und die armen B 
ern dort nach mancherlei aul 
gende n Abenteuern zum Sieg fi 
ren. Jea nn e Moreau und Brig 
Bardot sp ielen die Hauptrollei 
Louis Malles unverwüstlich efft 
voller Mischung aus aktions 
chen Abenteuerfilm underotisd 
Komödie. 

Sonntag, 28.10. 
„Ein Requium für den Ric 

wald", 15.30 Uhr, N 3: Die Na 
braucht keine Lobby, doch 
Menschen brauchen eine Lot 
um in der Natur zu 0berleben. l 
Zerstörung wirkt weltweit. 
macht nicht länger halt an GI 
zen. Sie läßt sich deshalb nicht 1 
ger im Alleingang lösen. UE 
Über leben braucht weltweite : 
sammenarbeit. Die Organisal 
.,Art ists United for Nature" 
ginnt am 21. Oktober 1990 c 
Konzert-Tournee durch siel 
Städte Europas: "Ein Requium 
den Regenwald " mit Musik ' 
Guiseppe Verdis .Messa da Rec 
em". Der Titel der Konzerte 1 

aufsc hr ecken und auch Wie 
spruch erregen. Denn noch ist 
Regenwald und mit ihm das Ö 
System der Erde nicht verlor 
Aber jede Sekunde Zögern ma 
die Chancen kleiner. Diese E 
schaft soll von der Tournee au! 
hen. 

Int ernat ional berühmte Solis 
haben sich bereit erklärt, die A 
führungen zu tragen. Die RI 
wird gesta ltet von einem neu 1 
mierten „European Symphony' 
chestra" mit Musikern aus allen 
deutenden Orchestern Europa! 
,,Bleib' wo du bist, und laß die\' 
sich drehen", 19.15 Uhr, N 3: J( 
Henschel, 68 Jahre alt, lebt in 1 
velberg, einer tause nd Jahre al 
Stadt in der Mark Brandenburg 
wird von einem Freund aus Wi 
deutschland besucht, der ihn 
Jahre nicht gesehen hat. 

Kurt Hensche l ist Kunstmi 
und der frühere Direktor des 1 
velberger Heimatmuseums, da: 
Gesamtdeutschland einen gu 
Ruf genießt. Die Begegnun~ z 
sehen den beiden Männern wlfd 
einer Reminiszenz der vergan 
nen 50 Jahre . Die in ihrer SubSll 
erhaltene Siebentausend-E inW1 

ner-Stadt lebt optisch und al 
stisch wieder auf. 
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icht den Stab 
rechen über 
hrista Wolf 

Der Fall Christa WolfunddieKri­
der Intelligenz in der DDR". Zu 

m Thema lud die Regionalbi­
. 1hek Neubrandenburg kürzlich 
einem Literaturgespräch ein. Als 
iter der Gesprächsrunde trat der 
rnalisl Detlef Stapf auf; weitere 
rren am Gesprächstich waren die 
hriftsteller Helmut Sakowski, 
Ier Tille und der Lyriker Rainer 
chtel. Ein Dozent der LBE (Leh-

rbildungseinrichtung Neubranden­
rg)- ein Literaturwissenschaftler 
vervollständigte diesen Kreis . 

Liebe Leser 
Das Lescrforum des MA soll allen 

Lesern die Möglichkeit bieten, sich 
zu den Anikeln in dieser Zeitung zu 
äußern und sich zu aktuellen Ereig­
nissen zu Wort zu melden. Die Redak­
tion behält sich vor, Leserbriefe gege­
benenfalls zu kürzen. Bitte geben Sie 
bei Zuschriften Ihren Namen und Ihre 
Adresse an. Anonyme Leserbriefe 
können wir nicht veröffentlichen. Auf 
Wunsch sind wir jedoch bereit, auf 
die Namensnennung zu verzichten. 

Nach einige n einleitenden und er­
lärenden Worten über den Medien­
rriß von Christa Wolf in der Bun­
republik und Hinweise auf ihr 

haffen. begann die Diskussion . 

Den „Ge lehrtenstreit" konnte ich 
· ht lange ertragen. Nachdem mein 
intermann mir leist zuflüsterte: 

ier braucht sich keiner zu melden , 
eo Sie einfach! gab ich meine Ge­

nken kund. Als Kenner der Litera -

tur Christa Wolfs - angefangen vom 
.. Nachdenken über Ch. T." über 
.Kassandra", Kindheitsmuster und 
.. Störfall" - glaube ich zu wissen, 
daß es keinem westdeutschen Publi­
zisten zusteht, über Christa Wolf den 
Stab zu brechen . Nur die, die wir hier 
gelebt, gearbeitet , gestritten, gelacht 
und geweint haben, steht das Recht 
zu, über sie zu urteilen. 

H . Sakowski sprach das Problem 
der Schuld an. Auch er bekenne sich 
schuldig, habe aber als Angehöriger 
der Generation, die jung aus dem 2. 
Weltkrieg kam , nur den einen 
Wunsch gehabt, sie sozial gerechte 
Welt aufbauen zu helfen. Darum sei 
er der Partei begetreten . 

Viel Zustimmung wurde bei den 
leisen Worten Uwe Saegers spürbar, 
der klar machte, daß die Schriftsteller 
mit einer Schuld belastet werden, die 
sie gar nicht haben können. Denn die 
Schriftsteller hätten die Sorgen mit 
der Macht ihre Werke erst offen artig­
kuliert. Inden Lesungen seien sie(die 
Schriftsteller) die „ Klagemauer" der 
Menschen gewesen, die sich nicht 
wagten , gegen den allmächtigen Staat 
anzutreten. Nein, von einem Ver­
dienst der DDR-Schriftsteller mußte 
man reden. Betroffen machte sein 
Satz: . Ich war bisher einsam, nun bin 
ich es weiterhin. Damit muß ich le­
ben!" 

Im Laufe der Diskussion wurde 
deutlich, wie hoch die Verantwortung 
von Eltern und Lehrern ist , das Um­
denken und neue Geschichtsver ­
ständnis ihrer Kinder zu unterstüt­
zen. Ingeborg Templin 

Menschenmassen beim Besuch von Bundeskanzler Helmut Kohl In 
Schwerin. langes Warten auf eine kurze Vorstellung, Kohl blieb nur wenige Minu­
ten. Foto: Lothar Steiner 

Werter Herr Bundeskanzler 
Sie sagten oft sinngemäß, daß die 

DDR nicht von der Bundesrepublik 
vereinnahmt, sondern mit ihr vereini­
gt wurde, auch daß aus der DDR Eini­
ges in das neue Deutschland einge­
bracht wird. 

So die geschichtliche Erfahrung 
mit Diktatur und anderes. Ich bin die­
ser, Ihrer Meinung , und wir erfahren 
gemeinsam schmerzlich, daß zu dem 
Eingebrachten auch wirksame DDR­
Spione gehören. 

Ich erlaube mir, Ihnen vorzuschla-

gen, für jeden hochrangigen, nun 
endlich entlarvten Spion aus der ehe­
maligen DDR , einen etwa gleichran­
gigen Spion aus der ehemaligen Bun­
desrepublik dem erstarkten Souve­
rän , der Deutschen Bevölkerung zu 
präsentieren. 

In diesem Offenlegen sähe ich ei­
nen vernüftigen Schritt zur Abrü­
stung der Ideologien und zur Beruhi­
gung des Herzens im friedlichen Kör­
per Europa. 

Joachim John, Neufrauenmark 

KLEIN ANZEIGEN 
Suche Ansichtskarten von vor 
1945 von Mecklenburg oder mit 
Eisenbahnmotiven. Detlef Rad­
ke, R.-Breitscheid-Str. 5, 2754 
Schwerin . 

Der komplette Lieferant für: 

R u 
Flickwerk 
Vereinigung 

Al s vor einem Jahr die ersten 
DDR-Urlauber über Ungarn in den 
Westen drängten , gab es Jubel , Blu­
men und belegte Brötchen . Di e An­
teilnahme setzte sich in Wellen fort 
und erreichte selbst den letzten 
Fernsehfreund im äußersten Süd­
westen. Und das will etwas heißen. 
Denn von hier aus geht der Blick nur 
selten ostwärts. Er wendet sich nach 
Süden oder Westen. Oder er ruht 
wohlgefällig auf dem nächsten 
Berghang, auf dem vielleicht die 
schönsten Reben wachsen. Kaum 
jemand, den es mal nach Osten zö­
ge. 

Als dann auf dem Höhepunkt der 
friedlichen Revolution die Mauer 
stürzte und mit ihr eine ganze Ära, 
her rschte hier wie überall fassungs­
lose Freude. Man wäre gern einmal 
dabeigewesen und hätte sich bei ei­
ner Flasche Kaiserstühler ode Glot­
tert äler mitverbrüdert. 

Doch seither sind die Gemüter 
stumpf geworden im Dauerhagel 
der Berichterstattung aller Medien. 
Statt nüchtern ausgewogener Be­
standsaufnahme nichts als tendenzi­
öse Sensation und Hektik, Wirbel 
um Personen, Zahlen und Program­
me. Und dazwischen immer wieder 
Schreckensbilder über einen Zu­
stand . Straßen, Brücken , Kranken­
häuser und Fabriken - alles 
Schrott. Und überhaupt: die Städte. 
Man muß dringend helfen , sollte das 
wohl heißen. Vielleicht wollte man 
auch nur den Sozialismus nachträg­
lich desavouieren. Jedenfalls, es 
wirkte anders. Selbstverständlich 
freut sich der besonnene Bürger auf 
einem höheren Niveau, solange die 
Vereinigung ihn nicht ungebührlich 
strapaziert. Methodenkritik ist bis­
her nur selten aufgekommen. 

Der eine oder andere fragt sich 
wohl, wo denn die Bürgerrechtler 
hingekommen sind, die so mutig in 

r---------------------l DB 1619 (1719), Pritsche mit 
__________ Heckkran 6.100x2420x800 HIAB • Flachdach • Fassadenverkleidungen 

• Steildach • Dach-Blech-Profile 
• Velux Fenster • Wärmedämmung 

Künstlerisch gestaltete Brief- 850 Länge 7,50 m Original DB AT 
und Grußkarten von Privat (DM Motor 100.000 km, gesamt 
2,- in Briefm .) Bremer , Hohenra- 300.000 km, Federn neu, Allge­
de 5, W-2300 Kiel. meinzustandgut , Wartung in DB-
----------- Werkstatt,Tel.W -Berkenthin045 Hans wo·,s·,n Ha I t ß 5 
DDR-Orden und Urkunden von 44112 11 nach 20 Uhr 14 19_ " Ve S ra e 
Sammlergesucht,z.B.Heldder --------- 2400 Lübeck 1 
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M 
der ersten Reihe standen, als die La­
wine losgetreten wurde. Und wa­
rum die Staffelte der Repräsentan­
ten von Krenz bis de Maiziere im­
mer zaghafter und willfähriger 
auftritt . Man mag nicht glauben, 
daß die Selbstentblößung bis zur 
Selbstaufgabe wirklich nötig ist, um 
sich von Blockparteien, Bonzentum 
und Stasi ein für allemal zu distan­
zieren. DieMenschenwirdmanoh­
nehin nicht los, nicht mal die unent­
wegten. War es vielleicht mehr das 
volle Kaufhaus der Bundesrepu­
blik, das den Trend verstärkte, dem 
armen alten Staat davonzulaufen 
und den Kopf im Bruderschoß zu 
betten? Das wäre jedermann ver­
ständl ich, der den Mangel kannte 
und die Entbehrung langer Jahre. 
Doch die Vergangenheit hat lange 
Beine. Die Bundesrepublik, die es 
am besten wissen müßte, spricht 
deshalb bevorzugt von ihrem eige­
nen wohlbestellten Haus und nicht 
von je ner fremdverordneten Identi­
tät, die sie sich nie ganz zu eigen 
machte. 

Und selbst wenn man nichts als 
deutsch sein wollt e, einfach nur 
ganz deutsch , entstünde noch die 
Frage, warum man es denn nur ver­
einigt sein konnte. Aber das alles 
sind nun längst Gedanken von ge­
stern und vorgestern. Die Entschei­
dung ist gefallen, und sie lautet vor­
derhand: Selbstauflösung gegen Je­
ans, Bananen, Büchsenbier und 
Autos . 

So bleibt statt der arg verschlisse­
nen Freude über die Vereinigung 
einstweilen nur die Hoffnung , daß 
aus einer überstürzten Hochzeit am 
Ende eine dauerhafte Ehe wird , 
trotz aller Stürme , die am Horizont 
aufziehen . Und daß nicht aus Desin­
teresse, Vorurteilen , Ängsten und 
beiderseits noch unbewältigter Ver­
gangenheit eine neue Scheidemauer 
wächst, vierzig Jahre hoch und vor 
allem undurchdringlicher als jene 
alte, die immerhin noch sichtbar 
war. Dr. Ulrich Melchert 

W-&chbach 

pitzenverdlenst ab heute er­
lgreich mit uns, aber nur für 
ute die logisch denken kön­

en. Gute Existenz , keine Vor­
nntnisse, viel Geld, kein Kapi-
1 erforderlich. Sofort ausführli­
hes Angeb ot anfordern. 
DM-Handelsmarketing, Zur 
aldburg 1, W-2359 Lentföhr­

den. 

Arbeit , Urk . zum Karl Marx- Haushaltshilfe gesucht für Ein- 1i I f ( ) 
Orden,R.Lechelt,Kerstenweg2, familienhaus, Schwerin, Nähe e e On 04 51 40 40 15-16 
2 Hamburg 76. Mueßer Bucht, Kurzvorstellung L- _______ _;__ __ ...:._ _________ ...J ,__ __ __,__....,..__,~....,,_ __ ~_..:.....___:...__.:......:._:,._~-~ 

Private Sammlerin sucht DDR­
NVA und Marln .-Unlformen und 
Orden und Ehrenzeichen, Ger­
da Vetter, Schulstr. 25, Tel. O 45 
59/502/BRD, W-236 1 Rohlstorf­
Quaal. 

BMW 525 1, 82, TÜV 2 J:, blau­
me1. neue Reifen, SSD, Servo, 
Color, Spoiler, gepflegt, 7.900 
~M, F. Kirste, Gelsenkirchen-

o
uer, Goldbergstr. 98, BRD, Tel. 
209/300 69. 

'Nlr suchen Kinderreithosen, 
elastisch mit Knieleder in Größen 
128 bis 1681 Tel. 040/220 08 86, 
FHam. Walbrel, Mozartstr. 19, 2000 
amburg 76. 

Frührentner 54 J., sucht 2-3 
Zimmer-Whg . mit Angelmöglich­
keiten. auch bei netter Dame, gu­
te. Rente vorhanden. Joseph 
W1nterscheidt, Granderheidestr . 
13 a, 2077 Grande. 

~
9
ercedes Benz, 300 TD , Bj. 81, 
5 Tkm, ATM 20 TKM, AHK, 

l2.000 DM, A. Hahn , Beseler Al-
~ 25, W-2300 Kiel, Tel. 04 31/5 

64. 

s.ooo DM Provlon für erfolgrei­
che Vermittlung von Ackerland 
- ab 300 ha, Durchmesser 50 
BP-Kaut o. Pacht im Küstenbe­
reich Wismar-Rostock. R. Ben­
nemann, 2381 Ulsnis. 

Satellitenanlagen durch Sam­
~elb_estellung günstiger! Mehre-
18 Mitbesteller ges.l Nähere ln­
;i;;:tionen unter Tel.: Rostock 8 

fiaus in Schwerin gesucht! 
~öglichst nähe Gericht. J. Rot­
erdam, Goldbergstr . 100, W-
4650 Gelsenkirchen. 

Mitsubishi Lancer, 10/88, ~,O. schriftlich an: Chiffre 40/1. 
Radio, 84 PS, 3-Wege-Kat , TUV -- --------
92 , steuerfrei, 1 Jahr/1.Hand, Suche kleine Wohnung KDB 
sehr gepflegt zu verkaufen , auch reparaturbedürftig, Miete 
Zeeck , 2427 Maiente, Tel. O 45 oder Kauf, S. Holz , Glücksburg 
23/2587. 11, 58 Hagen, Tel. 0 2331/534 76. 

Die Kriminalpolizei rät: 

Lassen Sie Ihre Wertsachen 
nicht unbeaufslchtigt Im 
Auto Hegen. Ihr Auto Ist kein 
Tresor auf Rädern. 11 110 

IHRE SICHERHEIT - UNSER ZIEL BKA Schwerin 

Biete Schaufensterscheiben 
6mmBEDdurchREKON: 13000 
x 1900 mm, 2000 x 1000, 46 x 
1900 mm , Preis n. Vereinbarung, 
Tel. Schwerin 4 11 67. 

Scheune oder Halle Im Raum 
Wismar/Rostock von privat zu 
kaufen gesucht (auch baufällig 
o.ä.). Markus Mäge , Röbbeck 6, 
2000 Hamburg 52. 

Zwei Studenten suchen bllllg 
oder geschenkt alte Möbel und 
Kühlschrank . R. Herrmann, 
Fritz-Reuter-Sir. 17, Schwerin 
2755. 

DM 200, Bj. 82 , 123 Serie, au­
tom., ZV, Extras, geragengepfl., 
blau, TÜV 9/92 , 66.000 km, DM 
12.000,-. Eugen Wollart, Hage­
dornstr. 49, 2000 Hamburg 13, 
Tel. 040/417070. 

Wohnungstausch! Biete 1-
Raum-Wohnung, Hochhaus Schw.­
Lankow. Suche 2-R.-Whg. auf dem 
Grollen Dreesch, Schwerin. Chiffre 
Nr. tt:rl. 

Vermittlung von Neufahrzeugen 
(pkw). VW, Ford , Opel, sofort lie­
ferbar zum Listenpreis mit Ra­
batt, Chiffre 40/, Tel. Schwerin 86 
2270. 

Einzel- und Gemeinschaftsan­
tennen von Meisterhand Volker 
Wilms. Schweriner Str. 17, W-2418 
Ratzrburg. 

DB Kipper 813 7.570, Baujahr 
80, Motor überholt, Federn neu, 
von privat zu verkaufen. Tel.: W­
Berkenthin O 45 44/1211 nach 20 
Uhr 1492. 

• r1emer~, 
. . . frisch eingetroffen ... 

Hallo, Bundesbürger • • • 
Wir freue~ uns mit Ihnen, daß die Wiedervereinigung so gut 
verlaufen 1st. 

Wie Sie wissen, haben wir immer noch ein großes Angebot an 
gepflegten Gebrauchtwagen. 
15 Mitarbeiter sorgen bei uns für die gute Qualität dieser Fahr­
zeuge. 
Außerdem_ halten wir ständig etwa 50 neuwertige Polo, Golf , 
Jetta , Audi 80 zur sofortigen Lieferung bereit. 

Wir machen Ihnen ein Finanzierungs- oder Leasing-Angebot nach 
Ihren Wünschen . 
Besuchen Sie uns bitte am Möllner Hafen. 
Gruß aus der Eulenspiegel-Stadt 

.,,,, .,~· c;t,t st • Alle Fahrzeuge haben 1 Jahr 
et .,,,. e Garantie und 2 Jahre TÜV 

rie11' ,, 

• 

Autokauf bis 
20.30 Uhr? 
Ja, natürlich 
nur llel ouast 

Jeden Donnerstag hat 
unsere Verkaufsabteilung bis 
20.30 Uhr geöffnet. 

Schauen Sie einfach mal rein 
zum informieren, Klönen 
usw. An allen anderen 
Wochentagen sind wir bis 
18.30 für Sie da. 

Paul Quast GmbH & Co. KG 
Grambeker Weg 95-99, 2410 
Mölln/Lbg. 
Telefon O 45 42 / 60 28 

Rat & Tat & nette Leute. 

r1emer 
Mölln · Tel. 0 45 42 / 70 71 •~)URS[ 

--------------------.....J• AlJTD-iALS 
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Die Woche 
Umwelt 

BUND in 
Rostock 
gegründet 

Der Landesverband Mecklen­
burg/Vorpommern des Bundes für 
Umwelt und Naturschutz 
Deutschland e.V. (BUND) wurde 
am 20.10.1990 in Rostock gegrün­
det. 

Bereits am 29.9.1990 kamen in 
Rostock Natur- und Umweltschüt­
zer aus allen Teilen Mecklen­
burg/Vorpommerns, darunter 
auch bereits existierende Kreis­
oder Ortsgruppen des BUND, zu 
einem Vorbereitungstreffen zu­
sammen. 

Der Vorsitzende der Kreisgrup­
pe Rostock, Dr. Wolgang Wranik, 
erläuterte zu Beginn die Ziele und 
Arbeitsweisen des BUND. Der in 
West-Deutschland bereits 1975 ge­
gründete Verband arbeitet nach 
dem Grundsatz, in ganzheitlicher 
Weise den praktischen Natur­
schutz mit Fragen der Uweltpoli­
tik zu verbinden. Dazu kann er auf 
ein breites Netz von Experten zu 
den veschiedensten Themenberei­
chen von Abfall über Gesundheit, 
Meer und Küste bis zu Wirt­
schaftsfragen zurückgreifen. 

Dr. Wranik betonte, daß es gera­
de inderehemaligen DDR nungel­
te, zahlreiche Umweltprobleme 
anzugehen; in Mecklenburg/Vor­
pommern sei hier vor allem die 
Verschmutzung der Ostsee, die 
Belastung von Grund- und Ober­
flächenwasser durch Landwirt­
schaft und der Artenrückgang 
durch rücksichtslose Landschaft­
sausräumung zu nennen. Dies 
könne am ehesten in einem star­
ken, republikweit auf allen politi­
schen Ebenen vertretenen Ver­
band erreicht werden. Besonders 
wichtig sei es, daß Fachleute und 
Interessierte vor Ort ihr Fachwis­
sen einbringen und sich engagie­
ren. Kontaktadresse: Dr. W. Wra­
nik, BUND-Kreisgruppe Ro­
stock, Kröpeliner Str. 25, 2500 
Rostock, N. Liebert, BUND-Büro 
Berlin, Crellestr. 35, W-1000 Ber­
lin 62, Tel.: W-Berlin 782 50 15 

Grüne Liga 

Keine 
Tankstelle 
• 1m 
Schutzgebiet 

Schwerin (lmv). Die Grüne Liga 
hat beim Schweriner Magistrat Wi­
derspruch gegen den Bau der Esso­
Tankstelle am Slüter Ufer angemel­
det. Das teilt sie in einem Schreiben 
mit. Gründe dafür seien fehlende ver­
fahrensrechtliche Schritte. So habe es 
kein Raumordnungsverfahren gege­
ben . Scheinbar wären für den Bau 
aussch ließlich wirtschatliche Krite­
rien ausschlaggebend. Die geplante 
Tankstelle soll genau zwischen zwei 
Landschaftsschutzgebieten in der 
Seescheide Ostorfer See - Fauler 
See entstehen. Für die ökologische 
Sensibilität des Gebietes sprächen 
zwei unabhängige Gutachten aus 
Hamburg und Schwerin, die der Grü­
nen Liga vorliegen. 

Die Grüne Liga spricht vom Allein­
gang der zuständigen Behörden : Die 
Stadtverordnetenversammlung sei 
nicht über den Bau informiert wor­
den, alle Magistratentscheidungen 
wurden ohne Zustimmung dieses 
Gremiums gefällt. Es existiere kein 
bestätigter Flächennutzungsplan für 
die Stadt. 

Die Tankstelle werde losgelöst und 
ohne Eingliederung in Konzeption 
gebaut. Alternative Standort wären 
erst gar nicht öffentlich erörtert wor­
den. Die letzten bekannt gewordenen 
Pläne stammten aus der Zeit des Run­
den Tisches der Stadt. Darin war ein­
deutig darauf hingewiesen worden, 
daß Tankstellen nur an Orts­
ausgängen zu bauen sind . 

Abtreibung Wende ich Sicht? 
Rostock. Knapp am "Abtrei­

bungs-Notstand" vorbei fiel dieser 
Tage in der Rostocker Universitäts­
frauenklinik eine folgenschwere 
Entscheidung. Entgegen der ge­
genwärtig umstrittenenn Prax is 
von Greifswalder Ärzten, Schwan­
gerschaftsunterbrechungen nicht 
mehr durchzuführen, werden die 
28 Fachärzte des Rostocker Klini­
kums den unter Medizinern allge­
mein unbeliebten Eingriff weiter 
machen. "Ich habe, wie auch mein 
Amtskollege in Greifswald, meinen 
Mitarbeitern die Entscheidung 
freigestellt", erklärte der Direktor 
der Rostocker Universitätsfrauen­
klinik, Prof. Dr. Hans Wilken. 
„Die Meinungen waren durchaus 
geteilt, aber letzendlich sind die 
rund 1.000 Unterbrechungen pro 
Jahr in unserem Haus nicht gefähr­
det." 

Seit Jahren ist der im Volksmund 
"Abtreibung" genannte Eingriff 
auch unter Medizinern umstritten. 
"Allerdings wagte sich in jüngster 
Vergangenheit aus Angst vor Re­
pressalien kaum ein Arzt, dagegen 
öffentlich anzutreten." Ich kenne 
Beispiele von Mediziner, denen 
dann der Aufstieg zum Oberarzt 

aus diesem Grunde versagt blieb", 
meinte der 6Ijährige Klinikdirektor 
und erinnerte sich noch gut an je­
nen Tag vor 18 Jahren, als die Ent­
scheidung für die von da an in der 
DDR geltenden Fristenlösung fiel. 
,,Es war eine " Nacht und Nebel­
Aktion" in der Volkskammer. Kein 
Gynäkologe ist vorher gefragt wor­
den", erzählte der erfahrene Frau­
enarzt, der seit Jahren für eine ver­
antwortungsvollere Schwanger­
schaftsverhütung plädiert. ,,Denn 
ich habe junge Frauen sterben se­
hen, die sich damals noch mit Sei­
fenlaugen oder ähnlichem von ei­
nem ungewollten Kind befreien 
wollten, häufig aus einer sozialen 
Notlage heraus, weil schon zuviele 
Kinder da waren, die Wohnung zu 
eng war oder das Geld einfach nicht 
reichte. Diesem tragischen Schick­
sal wirkte natürlich der von oben 
verordnete neue Paragraph hilf­
reich entgegen." 

In den zwei zuständigen Ro­
stocker Kliniken, der Universitäts­
frauenklinik und im Bezirkskran­
kenhaus, werden alljährlich rund 
2.000 Schwangerschaftenunter­
brochen. Eine Zahl, die über Jahre 

auch angesichts der gegenwärtig 
zunehmenden sozialen Unsicher­
heit stabil blieb . Rund drei Viertel 
aller Antragstellerinnen kommen 
aus den bereits genannten Gründen 
im Alter zwischen 22 und 28 Jah­
ren. "Bedenklich wird es allerdings, 
wenn besonders junge Frauen, die 
noch keine Kinder haben, eine Un­
terbrechung wünschen. Denn die 
Gefahr von Früh- oder auch Spät­
komplikationen ist natürlich im­
mer gegeben", gab Prof. Wilken zu 
Bedenken . So zog schon mancher 
diese nur wenige Minuten dauern­
den Eingriffe eine lebenslage Un­
fruchtbarkeitnachsich. ,,Lautoffi­
ziellen Zahlen sprechen wir von ei­
ner Quote der Spätkomplikationen 
bis zu 3 Prozent. Aber die Dunkel­
ziffer lieg hier mit Sicherheit hö­
her." 

Medizinische Erfahrungen zeig­
ten auch, daß Frauen durch die 
konsequenzenreiche Entscheidung 
stark psychologisch belastet sind. 
,,Viele verwinden es nicht so leicht, 
diesen schweren Gang tun zu müs­
sen." Allerdings hält der Mediziner 
die von Abtreibungsgegner häufig 
gebrauchte Formulierung der „Tö­
tung des Ungeborenen" für überzo-

~~ ------
" . 

gen. ,,Ich würde eher von einer Ver­
nichtung embryonalen Lebens 
sprechen, die unter bestimmten 
Umständen auch durchgeführt 
werden sollte. Allerdings darf das 
Gesetz nicht zum Freibrief werden, 
wenn beispielsweise eine ungewoll­
te Schwangerschaft einer Urlubs­
reise nach Mallorca im Wege steht'', 
berichtete der Mediziner aus Er­
fahrung. Auch in Sachen „Abtrei­
bungstourismus" aus den ilten 
Bundesländern lehnt der Gy 1äko­
loge jede Verantwortung al . ,,Ich 
weiß, daß es in Rostock sei'. Jn sol­
che Anfragen gegeben hat. Aller­
dings nicht in unserem Haus und 
ich persönlich würde auch einen 
solchen Eingriff bei Frauen aus 
dem westlichen Teil Deutschlands 
strikt ablehen. Schließlich kann ich 
mir auch nicht in der nun neuen 
Bundesrepublik die jeweils günsig­
sten Gesetze aussuchen." 

Eine für Gesamtdeutschland 
geltende Lösung muß gefunden 
werden, allerding unter Berück­
sichtigung aller Betroffenen und 
ohne die letztendlich ausführenden 
Ärzte nur zum „Werkzeug" zu de­
gradieren. 

Kerstin Kanau (lmv) 

Teuerst~S Pf~asterwlrd In Europa ~le Fri~d~lchstra6e. Seit 1987 laufen an der Frledrlchstaße Im Ostteil Berlins auf rund 200.000 Quadratmetern Grund und Bo­
den-:- der einen Ze1twe!1 von mlnde!te~s em~r M1lharden D-Mark haben soll - die Bauarbeiten für neue Wohn-und Geschäftshäuser. Da die Eigentumsverhältnisse 
noi:h immer ung~klärt smd, st!hen fur die fertiggestellten Bauten keine konkreten Preise fest -sicher ist nur, daß sie horrend sein werden. Bel den Geschäftsräum 
spricht man bereits jetzt von funlstelllgen Quadratmeterpreisen. Foto: a me; 

Up Platt 

Zentralismus un Rationalismus 
De Düwel mach dat weiten, 

wann dat mit de Zentralismus­
krankheit anfungen hett. Kann 
angahn in Babylon, kann ok an­
gahn in dat olle Rom, doch de 
Kommunismus hett dat dormit 
vun de ierste Stunn an hat: Dor 
gäw dat glicks blot ein Sowjet­
volk, ein Sowjetreich un einen So­
wjetführer. Schön dütlich seggt 
wür dat mit ein Volk un ein Reich 
un ein Führer in' Faschismus, un 
de Kapitalismus hett all ünner 
bannig ähnliche Anwandlungen 
hat: Ein Automarke, ein Rocklän­
ge, ein Ferienziel usw. 

An disse Ort vun Verwandt­
schaft mank de Kommunisten un 
de Kapitalisten ward einer erin­
nert, wenn hei in 'Osten as in We­
sten in' Wald un up dat Land blot 
eine Ort vun Böm un Planten 
süht. Up beide Sieden heil sowat 
Monokultur. Un wenn einer Ställe 
süht mit tausnde vun Tiere, so is 
dat ok Monokultur, un hunnerte 
vun olle Lüd orrer lütte Kinner in 
ein Hus, dat is ok Monokultur. 
Worum seggt de Lüd nich einfach 

Mono dortau, denn mit Kultur 
hett dat gornicks mihr tau krie­
gen. 

Dat Zauberwurd för all dit Dü­
welswark hett all ümmer Rationa­
lisierung heiten. Dormit sünd in 
'Osten un in' Westen de lütten 
Kinnerun de ollen Lüd ut de Fami­
lien wegrationalisiert worden, 
Schaulen, Post un Kopmann ut de 
Dörper, Krankenhüs, Theaters un 
Tankstellen ut de lütten Städte. 

Wohenn dit allens awer führt, 
in de Natur un de Gesellschaft, 
dat könnt wi Dag für Dag rechts 
und links vun uns fein affläsen. 
Dor bruken wi keine Wäten­
schaft, wi bruken man blot uns 
Ogen un Uhren uphollen. Un li­
kers lihrt de Lüd nich dortau un 
fangt mit ehren Zentralismus un 
de Rationalisierung nu ok bi de 
dütschen Provin zen un Länner 
an. Un wat hebbt se sich dortau 
wedder für feine Argumente ut­
dacht. 

Dat Vörpommern un Meckeln­
borg ein Land worden sünd mach 
ja noch angahn. Wi sünd ja ok 

schön verwandt nah Sprak und 
Ort, un anners fragt noch einer, 
wo denn Achterpommern liggt. 
Awer wat soll disse Dömlichkeit 
vun Tauhopschmieten nah In­
wahnertahl un Wirtschaftskraft. 
In uns ollet Europa gifft dat bald 
teihn Staaten, de weniger orrer ok 
nich väl mihr Inwahners hebbt as 
Mecklenborg / Vörpommern . 
Wennseunswägenden Inwahner­
tahl un wägen de Wirtschaftskraft 
mit Holstein orrer Brannenborg 
tauhopschmieten wüllt, denn 
schüllt se doch Albanien tau Ju­
goslawien schmieten, Luxemborg 
tau Frankriek, Irland tau Ingland 
un so wieder. 

Will denn einer vörräken, dat 
dörch dat Tauhopschmiten eine 
Mark weniger utgäben ward orrer 
ein Mark mihr verdeint ward? 
Westlich un de Elw gifft dat schö­
ne Bispill vun den Nordelbische 
Kirch . Dat is ein Musterexempel 
taun affgewöhnen. Up Hoch ­
dütsch heit sowat Gigantonomie . 

Wenn de Politiker in Mecklen­
burg / Vörpommern in Thukunft 

Geldsporen wüllt, denn schüllt se 
man up de Empfänge ein Glas 
Sekt weniger drinken, bäten weni­
ger up Dienstreisen gahn as de an­
nern, nich so väl tauhop sitten un 
dröhnen un räsonieren un dorför 
bäten mihr arbeiten. Denn brukt 
se ok nich so väl Personal in de 
Verwaltung, sick nich so grote Pa­
läste bugen un so wieder un so wie­
der. Un wenn einer vun de annern 
dütschen Länner tau väl Geld hett 
un wat los warden will, denn kann 
dat girn direkt nah Mecklen­
borg / Vörpommern gahn un nich 
ierst ower denn Ümwech Ham ­
borg orrer Berlin / Land. 

Un wenn öwerregionale Pro ­
jekte nödig sünd - for einen 
Flugplatz bi Hamborg, för de 
norddütschen Werften, för de 
Müllentsorgung orrer wat dat an­
ners gäben mach - denn möten 
de ok ahn Lännergigantonomie 
möglich sin un ward wi uns Inter­
essen an' besten sülbenst verträ­
den. Lat' man , Mecklen­
borg / Vörpommern is uns as uns 
Heimat groß nauch. Korl Bäk. 

24. Oktober 199() 

Treuhand will 
Wälder verkaufen 

Wolgast. Die Treuhandgesdi_ 
schaft beabsichtigt, fast ~ p._ 
der Staatsforste Mecklenblllg/\lr. 
pommerns an Private zu verkaafea 
Darüber informierte der ~ 
Spitzenkanditat für das Amt des M 
nisterpr~~identen, Johann ~ 
ger, die Offentlichkeit. 

Scheringer, selbst Ll'G-
Vorsitzender in Eixen (KreisRibnitz. 
Damgarten), berichtete, da8 allein 
bei Wolgast und Greifswald 23.ln) 
Hektar Wald "verscherbelt" weldca 
sollen. Nur wenige Monatenacbdein 
Fall der Jagdrevierzäune von TISCb& 
Co bstünde nun wieder die Gcfabr 
daß Wäler für Spaziergängerum11'i 
zesucher gesperrt werden, die J-.i 
Privilegierten vorbehaltenbleibt.i 
Nationalpark-Projekte scbeilem 
müssen. 

Druckindustrie 

Tarifvertrag 
abgeschlosse11; 

Neubrandenburg.Erst 
drohung von Streikmaß 
lang der Verhandlungs 
der IG Medien, 
Nord, in Göhren-Lebbin im 
Röbel der Abschluß eines 
trags zur Regelung der Löhne 
hälter für die gewerblichen Allleit­
nehmer und Angestellen in der 
Druckindustrie Mecklen~ ­
pommern. 

Danach haben ~ der 
Druckindustrie-soweitsie 
der IG Medien sind -
am 1. Juli einen Anspnick 
monatliche Pauschale wa 
bezogen auf ihr Juni 
tober werden gewerbliche 
mer und Angestellte SO 
westlichen Bundesländcnt 
Tarife erhalten, wenn di 
die 250 DM-Pauschale 
Betrieben, die die · 
bereits vor dem 1. Oktober 
oder zugesagt haben, erhaltendik­
beitnehmer die Summe, die 250 DM 
übersteigt, rückwirkend am l. Juli 
Der Tarifvertrag besagt weiter, dli 
Arbeitnehmer in Betrieben bis m 
sechs Beschäftigten bis zum 30. Slp, 
tember nicht eingruppiert wenkL 
aber die 250 DM-Pauschale und• 
künftige Prozenterhöhungen erW­
ten . Der Vertrag kann bereits zum 31. 

Januar 1991 gekündigt werden. 

DEKRAmit 
Prüfstelle 

Schwerin:(lmv). Mit dem madt­
menden Verkehrstrom auf den Sln­
ßen der neuen Bundesländer gewiml 
die technische Sicherheit der allen 
und neuen Fahrzeuge immermcbrlJI 
Bedeutung. Seit Anfang O~be­
steht auf dem Gebiet der ehemaliP 
DDR die Möglichkeit, den ~Cl· 

ner regelmäßigen technischen l)ber· 
wachung zu unterziehen. Zu dcll 
Hauptuntersuchungen der DEKRA 

. müssen in den kommenden M()llllrll 
rund 800.00ß PkW, die älter als Bau· 
jahr 1964 sind. 

Auch in Schwerin bietet diese Ge· 
sellschaft ihren Service an. Dertll 
Prüfstellen befinden sich auf dem Ge· 
lände des Nahverkehrs, Ludwigslu· 
ster Chaussee 72, sowie in der l)r.­
Külz-Straße 14. Die Prüfstellen ha· 
ben folgende Öffnungszeiten: mon· 
tags bis freitags von 8.00 · 18.00 Uhr. 
samstags von 8.00 - 12 .00 Uh~. Euie 
Anmeldung ist nicht erforderlich. 

Die Autofahrer haben außerdem 
Gelegenheit ihr Fahrzeug auch ine1· 
ner der' DEKRA-WerkstaU· 
Stützpunkte prüfen zu lassen. 

Kirche im 
Kapitalismus . 

Pinneberg.Die Christen für die 
Abrüstung, das nordel~ischeForu~ 
und die Solidarische Kirche m No 
delbien laden zu einer ge~einsame~ 
Veranstaltung mit Chnstmnen un 
Christen aus der ehemaligen DDR 
ein. Das Progamm beginnt am 2: No­
vember im Gemeindehaus ChnSIUS· 
kirche, Bahnhofstraße 2 b, in Pinne-

Th a J{1r· berg. Das Treffen zum em " h 
ehe im Kapitalismus - Aufbf\lC 
oder Anpassung?" endet am 3: N~ 
vember um 16 Uhr mit dem Re1sese 
gen. 

•J,0 
/ 

l 



U nbestritten bleibt ein sol­
ches Bauwerk ersten Ran­
ges in Norddeutschland ein 

permanenter Pflegefall, obwohl die 
Kirche 1984 nach rund20Jahren Bau­
und Restaurierungsarbeiten neu ge­
weiht wurde. 

Dem flüchtigen Besuchern präsen­
diert sich das 600jährige Bauwerk in 
beeindruckend gutem Zustand, aber 
auch bei einem Gotteshaus steckt der 
Teufel im Detail. Unterhalb der neu­
en Orgel befindet sich ein kleiner, go­
tisch gewölbter Raum, die Billow­
Kapelle, die während der Generalre­
staurierung des Münsters nahezu un­
berüht blieb. Bülow-Kapelle deshalb, 
weil der Raum am 22. Mai 1872 dem 
1868 gegründeten von Bülowschen 
Familienverband als Familienkapelle 
zugesprochen wurde. Dieser hatte 
sich zur Restaurierung und weiteren 
Erhaltung bereit erklärt. Der Groß­
herzog persönlich hatte dieses Anlie­
gen an den Oberkirchenrat Schwerin 
weitergeleitet. Einige engagierte Fa­
m1henmitglieder konnten den Fami­
lienverband für dieses Ansinnen er­
Wärmen, da die damals stark zerstör­
ten Wandmalereien aus dem 15. 
Jahrhundert auf die weit zurückrei­
chendeFamilientradition hinwiesen. 

An den Wänden der vollständig 
ausgemalten Kapelle zeigten sich u. 
a. die vier Schweriner Bischhöfe des 
14. Jahrhunderts aus dem Hause Bü­
low in traurigem Zustand. Durch ex­
treme Mauerfeuchtigkeit waren die 
Gemälde bis zur Unkenntlichkeit zer­
stört. Man entschloß sich, die Kapelle 
dem alten Vorbild völlig neu ausma­
len zu lassen. Dieser Aktion fielen 
leider die wertvollen Malereien zum 
Üpfer. Sie wurden, nachdem man 
~usen angefertigt hatte, vom Putz ge­
burstet und durch den Dresdner Hi­
storienmaler Carl Andreae "recht 
fr~i" erneuert. Geschickt gab der 
Kunstler den Ahnen porträthafte Zü­
ge seiner Bülowschen Zeitgenossen, 
Und so blickt im Gewande des Bi­
schofs Friedrich lI v. Bülow, der die 
Kirche 1368 weihte heute der Staats­
minister Bernhard ~- Bülow auf uns 
herab. Ein solcher Porträtwechsel 
läßt sich an 14 Figuren konkret nach­
Weisen, und der Betrachter von heute 
111~g in den Gesichtern auch schon be­
kannte Züge von Persönlichkeiten der 
Gegenwart entdeckt haben. So ist eine 

gewisse Ähnlichkeit des Abtes zu Do­
beran, der das Porträt des Wirklichen 
Geheimen Legationrathes Ernst v. 
Bülow trägt, mit KremelchefGorbat­
schow unbestritten. Ein Glücksum­
stand für den Familienruf, da es sich 
um eine positive Person der jüngsten 
Geschichte handelt. 

Am 13. Juni 1878 war es nun soweit, 
die Familienkapelle wurde feierlich 
eingeweiht und Superintendent Sche­
ven verkündete: "Im Auftrage des ho­
hen Oberkirchenrates und auf Befehl 
Sr. Königl. Hoheit des Allerdurch­
lauchtigsten Großherzog und Oberbi­
schofs überweise ich Euch, den hier 
anwesenden Gliedern der Familie 
von Bülow für die Familie von Bülow 
diese Kapelle, die Ihr wiederherge­
stellt habt, die durch Euch von Künst­
lerhänden sinnig und köstlich geziert 
ist, zum Schmuck auch für unser Do­
beraner Gotteshaus; diese Kapelle, 
sie müsse Euch wert sein und Denen, 
die nach Euch geboren werden". 

.Gorbi" von Bülow. 
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Als im Jahre 1988, allerdings im 
Auftrage der Kirchengemeinde und 
mit staatlichen Mitteln, mit der Re­
staurierung der Kapelle begonnen 
wurde, zeigte sich ein ähnliches Scha­
densbild an den llO Jahre alten Male­
rein, wie dies vorderen Entstehung an 
der mittelalterlichen Ausmalung be­
schrieben worden war. Die Ursachen 
dafür sind vielschichtig. Einerseits 
hatte man während der Restaurierung 
der Münsters unter Möckel 1896 ver­
sucht, mit dem damals neuen Mate­
rial Zement durch eine etwa drei Zen­
timeter starke Putzschicht die Feuch­
tigkeit in der Mauer abzusperren, 
später kam gar noch ein dichter Be­
ton/Klinker-Fußboden dazu. Das 
führte in relativ kurzer Zeit zum Auf­
steigen von Mauerfeuchte bis in 4 Me­
ter Höhe und zu großflächiger Ab­
sprengung der Farbschichten durch 
auskristallisierende Satze. Anderer­
seits gab es zweitweilig Wasserein­
wirkung von oben durchs undichte 
Dach oder defekte Fallrohre. Diese 

Doberaner 
Münster 

Capella de Bülow in restauro 

, 
man, und es gibt 

wohl keinen treffenderen 
Spruch, der zur Arbeit des 
Restaurators paßt. Der Voll­
ständigkeit halber muß al­
lerdings gesagt werden, daß 
aller guten Dinge drei sind, 
und so hat solide Restaurie­
rung natürlich auch ihren 
Preis. 

Sollte man in Anbetracht 
so vieler bedürftiger und 
hochgradig gefährdeter 
Bau- und Kunstdenkmale bei 
den Restauratoren eigent­
lich Hochkonjunktur anneh­
men, bleiben auch hier die 
Realitäten hinter den Erwar­
tungen zurück. Restaurie­
rung und Denkmalpflege 
sind eben auch Bereiche der 

Hauptursachen konnten im Vorfeld 
der Restaurierung behoben werden. 
Aufgabe der Restauratoren war zu­
nächst, den endgültigen Verfall der 
Malerei zu stoppen und Putz und 
Farbschicht zu verfestigen. 

Wichtig dabei ist, daß die Wasser­
dampfdurchlässigkeit nicht beein­
trächtigt wird, die Wand also "atmen" 
kann. Danach wird die Oberfläche 
gereinigt und Schimmelbildungbe­
kämpft. Schließlich die Arbeit mit der 
Farbe; Fehlstellen in Originalberei­
chen werden mit spitzem Pinsel ge-

Der Doberaner Münster. 

Kultur, und die rangiert ja 
gegenwärtig sehr weit hin­
ten. 

So werden also viele jahr­
hundertalte Dorlkirchen mit 
kaputten Dächern und Fen­
stern Wind und Wetter trot­
zen müssen und wertvolles 
Inventar und Wandmalerei­
en der helfenden Hand har­
ren, bis Geld und Sachkom­
petenz den vielerorts vor­
handenen guten Willen und 
beginnenden Aktivitäten 
wirkungsvoll ergänzen. An­
dererseits ist es nicht ver­
wunderlich, daß man Re­
stauratoren oft da antrifft, 
wo sie schon viele Jahre tätig 
sind, dies kann derzeit im 
Doberaner Münster beob­
achtet werden. 

schlossen. Alles wird fotografisch 
dokumentiert. Glücklicherweise fan­
den sich Fotografien der Gemälde 
von 1878, nach denen die verlorenen 
Bildbereiche rekonstruiert werden 
können. 

Seitdem Fall der Mauer ist auch bei 
vielen Mitgliedern des immer noch 
existierenden Bülowschen Familien­
verbandes wachsendes Interesse für 
die einstige Familienkapelle zu ver­
zeichnen. Zahlreiche Besuche vor t 
Ort sprechen dafür. Was mag es be­
deuten? Andreas Mieth 

Foto: Thomas Helms 

Zustand des Wandbildes vor der Re­
staurierung 1988. 

Histor isc he Aufnahme von 1878. Frie­
drich II von BOlow (1366 - 1375 im Amt) 
mit Po_~rät von Staatsminister Bernhar d 
vonBulow 
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Vermischtes 

Es war ein Geruch, den Anton bisher 
weder an Frau Schwartenfeger noch 
an ihrem Mann bemerkt hatte . Es 
mußte also noch jemand in der Praxi s 
sein - jemand, der dieses kräftige 
Parfum benutzte! Ob es der geheim­
nisvolle Patient war, der angeblich 
kein Spiegelbild hane? 

Wenn er es tatsächlich war, dann 
konnte er allerdi ngs kein richtiger 
Vampir sein ; schließlich war die Son­
ne noch nicht untergegangen ! 

Anton spähte an Frau Schwartenfe­
ger vorbei zu den Garderobenhaken 
- in der Hoffnung, dort einen Hut 
oder einen Mantel zu entdecken; ir­
gend etwas, das ihm Auskunft über 
den Benutzer des Parfum s geben 
könnte. 

Doch die Haken waren leer. 
"Ist denn noch einer vor mir dran? " 

fragte er. 
"Alle rdings! " antwortete Frau 

Schwartenfegerund warfnun auch ei­
nen Blick in den Flur-einen besorg­
ten , furchtsamen Blick , wie es Anton 
schien . 

"E in etwas sonderbarer Patient ", 
sagte sie leise und fügte hinzu: "Weißt 
du, ein Psychologe hat sehr viele -
wie soll ich sagen - außergewöhnli­
che Patienten. Und der, der gerade ge­
kommen ist-" Sie brach ab und räu­
sperte sich . 

"Was ist mit ihm?" fragte Anton 
aufgeregt. 

Frau Schwartenfegers Zaudern, ih­
re besorgte, ängstliche Miene, der 
fremdartige Geruch und ihre rätsel ­
haften Andeutungen hatten seine 
Neugier nur vergrößert! 

Doch Frau Schwartenfeger erwi­
derte ausweichend: "Du solltest lie­
ber drauß en warten, vor dem Haus." 

"Draußen vor dem Haus?" Unter 
keinen Umständen wollte Anton sich 
jetzt wegschicken lassen! 

"Ich ... ich muß aber mal ", behaup­
tete er, und dabei hüpfte er von einem 
Fuß auf den anderen, als würde er es 
kaum noch aushalten. 

"Du mußt mal?" wiederholte Frau 
Schwartenfeger. 

Nach kurzem Zögern sagte sie: 
"Na gut, dann komm herein ." 

Mit einem zufriedenen Grinsen be­
trat Anton den Flur. 

"Die vorletzte Tür links" , erklärte 
Frau Schwartenfeger. 

"Ich weiß", sagte Anton. 
Während er den Flur entlangging, 

wurde der süßliche Geruch immer 
stärker. Brrr! Das roch ja, als hätte je­
mand eine ganze Flasche Uralt Mai­
glöckche n ausgeschüttet! 

Das Sprechzimmer von Herrn 
Schwartenfeger lag am Ende des 
Flurs und hatte eine besonders dicke , 
mit Stoff bezogene Tür. Anton spürte , 
wie es ihn verlockte , zu der Tür des , 

Sprechzimmer s zu gehen, sie aufzu­
machen und zu sehen , wer dieser ge­
heimnisvolle Patient nun wirklich 
war. 

Aber er tat es nicht , sondern blieb 
vor der Badezimmertür stehen . 

Seltsam , indenschwere nsüßlichen 
Geruch mischte sich ein Geruch nach 
Fäulnis und Moder - die besondere 
Duftn ote, die nur .. .Vampire hatten! 

"Bleib nicht im Flur stehen", rief 
ihm Frau Schwartenfeger beschwö­
rend zu. "Geh ins Bad, hörst du? Der 
Patient kann jeden Moment heraus­
kommen." 

"Wie bitte?" sagte Anton. 
"Du sollst nicht im Flur stehenblei­

ben! " rief Frau Schwartenfeger noch 
einmal, und jetzt klang ihre Stimme 
so drängend, daß Anton fürchtete, sie 
würde angelaufen kommen, um ihn 
eigenhändig ins Bad zu schieben. 

"lchge hjaschon! " sagte er, und im 
Zeitlupentempo drückte er den Griff 
der Badezimmertür herunter. 
Dabei hielt er den Blick unverwandt 
auf die Tür des Sprechzimmers ge­
richtet - in der Hoffnung , sie könnte 
aufgehen , und der Patient würde her­
austreten. 

Aber nichts dergleichen geschah , 
und so mußte Anton wohl oder übel in 
das kleine, grüngekachele Badezim ­
mer gehen. Die Tür ließ er allerdings 
einen Spaltbreit offenstehen. 

Dann lief er zur Toilette, betätigte 
die Spülung und kehrte an seinen 
Horchposten neben dem Wasch­
becken zurück. Anton brauchte sich 
nicht lange zu gedulde n. 

Noch während die Spülung lief, 
hörte er d ie Stimme von Herrn 
Schwartenfeger , auf die eine tiefe, ei­
genartig schnarrende Stimme an­
twortete. 

Anton konnte zwar nicht verstehen, 
worüber die beiden sprachen. Aberer 
wußte , daß jetzt der Moment gekom­
men war, auf den er ungeduldig ge­
wartet hatte, seit er zum erstenmal 
von dem Patienten gehört hatte, der 
kein Spiegelbild haben sollte. 

Gleich würde er ihn sehen - und 
nicht nur durch den Spalt der Bade­
zimmertür, nein! Anton hatte be­
schlossen, aus dem Bad herauszu ­
kommen, sobald de r Patient im Flur 
war. Und trotzdem - nun, wo die Be­
gegnung unmittelbar bevorstand, zit­
terten ihm doch die Knie . . . 

Er nahm all seinen Mut zusammen 
- und dann trat er mit wild klopfen­
dem Herzen in den Flur hinaus. 

"Also, wir sehen uns dann am _!' 

hörte Anton die Stimme von Herrn 
Schwartenfeger - aber mitten im 
Satz stockte der Psychologe. 
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Ghitta , Lago Magglore, vom Parkhotel Paradiso aus. 

Reiseberi cht 

Reizende Orte am See 
Eine Reise zum Lago Maggiore - Teil 1 

Um zu den oberita lienischen Seen 
zu gelangen gibt es die vielfältigsten 
Möglichkeiten. Eine davon ist die 
Fahrt über (nicht unter) dem St. Got­
tard. Nicht , daß dieser Paß von land­
schaftlicher Schönheit gesegnet ist, 
nein , es ist die Landschaft , die sich 
ihm anschließt, das Tessin , italie­
nisch sprec hende r Kanton der 
Schweiz. 

Und doch möchte ich nicht über 
diesen Landstrich berichten, sondern 
vielmehr über seinen italieni schen 
Bruder , der Landschaft um den Lago 
Maggiore. Es sind fließende Über ­
gänge, nicht so bewußt und plötzlich 
wie am Gotthard.Bei B~llinzona 
(schweizer Kantonalhauptstadt) öff­
net sich das Tal des Tessin , wird indu­
striell und landwirtschaftlich genutzt 
und plötzlich sieht man wenige Kilo­
meter vor Laccarno den See liegen , 

Gesundheit 

den Lago. Unsere Fahrt führt am We­
stufer entlang , in Richtung dem viel­
besungenen Ascona. 

Über Ascona zu schreiben ist mü­
ßig, wo soll man anfangen, bei den 
Entdeckern vom Monte Veritas, dem 
Treffpunkt deutschsprachiger Liete­
raten. Von denen der Spottvers 'Es 
riecht der See, die Luft ist rein, Hans 
Habe muß ertrunken sein' stammt. 

Heute sucht man diese Seiten Asco­
nas vergebens. Schikeria hat sich mit 
Boutiquen und überteuerten Lokalen 
breitgemacht. Auch sind die zersie­
delten Hänge am schweizerischen 
Teil des Sees nicht jedermanns Sache, 
obwohl sich dort durchaus architekto ­
nisch und garte ngestalterisch einiges 
sehen läßt. Nein , der Teil des Sees 
dem ich zugetan bin, ist der italieni­
sche. Es ist der Teil der mit St. Barto­
lomeo dicht hinter der Grenze be­
ginnt , mit den einzeln, in den Kasta-

Vollwertkost 
- was ist das? 

Was Vollwert-Ernährung ist, läßt 
sich in wenigen Worten kaum um­
~chreiben. Die Gießener Ernäh ­
rungswissen schaft ler Karl von Koer­
ber und Claus Leitzmann haben es 
dennoch unternommen , eine kurze 
Definition der Grundsätze zu geben. 
Sie lauten : 

,,Vollwert-Ernährun g ist eine öko­
logisch und sozia lverträglich orien ­
tierte Ernährungsweise , bei der ge­
sundheitlich wertolle Lebensmittel 
schmackhat zubereitet werden. 

Vollwert-Ernährung ist eine über­
wiegend lakto-vegetabile Ernäh­
rungsform , in der Lebensmittel be­
vorzugt werden, die möglich st wenig 
verarbeitet sind. Haupts ächlich be­
steht sie aus Vollkornproduktn , Ge­
müse und Obst, Kartoffeln , Hülsen ­
früchten sowie Milch und Milchpro­
dukten. Daneben können auch 
ger inge Mengen an Fisch, Fleich und 

Eiern enthalte n sein . Es wird empfoh­
len , die Kost schmackhaft und scho­
nend zuzubereiten und etwa die Hälf­
te der Nahrungsme nge als unerhitzt e 
Frischkost (Rohkost) zu verzehren. 
Lebensmittelzusatzstoffe sollten ver­
mieden werden. 

Zusätzlich zu den gesundheitlichen 
Aspekten werden auch die Umwelt­
verträglichkeit und die Sozialverträg­
lichkeit des gesamte n Ernährungssy­
stems in die Betrachtungen und Emp­
fehlungen gleichrangig e inbezogen. 
Das bedeutet insbesondere, Erzeug­
nisse aus anerkannt kontrolliert­
ökologischer Landwirtschaft zu be­
vorzugen , den Einsatz umweltverträ­
glicher Technologien zu fördern , den 
Futtermittelimport aus Entwick­
lungsländern zu vermindern sowie ei­
ne weltweit gerec hte Ernährungs­
und Agrarpolitik anzustreben." AID 
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nienwäldern an die Berghänge 
geschmiegten Ortschaften. 

Auf der Uferstraße bleibend pas­
sieren wir Cannobio. Ein reizender 
Ort, mit am Ortsrand direkt am See 
liegenden , gut ausgestatteten Cam­
pingmöglichkeit en. Cannobio läd 
zum Verweilen. Nicht nur seines 
sonntäglichen Markttreiben s, son­
dern auch seiner Umgebung und Aus­
flugsmöglichkeiten wegen. Wenn 
man der Uferstraße weiter folgt, vor­
bei an ansehnlichen Parkanlagen , 
Jugendstil-Villen , manche wunder ­
schön erhalten, andere nur durch den 
Charm der Landschaft am Zerfall ge­
hindert , kommt man immer hart am 
Ufer fahrend an Cannero vorbei. Zu­
vor grüßen aus den blauen Wassern 
des Lago zwei Inselchen , bestückt 
mit Burgruinen , die Castelli di Can­
nero , zu uns herauf . 

Volker Brüggemann 

NONSENS 
Ein Wort 
voll Verstand, 
geriet auf eine Zunge: 
di e tru g es durchs Land 
mit feurigem Schwunge. 
Bald kam es zurück 
z um Kopf, 
der es erfand. 
Es bat: Laß mich 
wieder ein . 
Da schüttelte der 
Kopf den Kopf: 
Von mir kannst 
du nicht sein . 

Werner Lindemann 

Spar und fahr mit 

Minicar 
Funkmietwagen 
Personenbeförderung 
Krankenfahrten sitz. 
Kurier + Botendienst 
Firmenauftragsdienst 
Fernfahrten 

Tag und Nacht 
zum gleichen Tarif 

Zentrale Schwerin 
Gadebuscher Straße 121 

24. Oktober l9% 

Der 
beißt 
an ••• 
" 

Erbkrug" 
in Gadebusch 

Früher war der .Erbluug" eine 
Kneipe , dann wurde er in den ßO. 
iger Jahren renoviert. Die Klein 
stadt wollte mithalten können OUI 
den Loka len der Neuzeit. Wir lin­
den also heute hier die Innenardt 
tektur einer untergegangencn 
Welt. Ein bißchen Nachsichtistal· 
so von Nöten . Wiewohl vielleidl 
macht gerade dies Ambiente den 
Charme des Etablissements aus. 

Im Gegensatz zu früher is_t das 
Lokal leer. Wir lassen uns ruedir 
und sind von der freundlichen Be· 
dienungseh rangetan . Die Kartei~ 
im gewohnten Einheitsstil, recm 
langweilig. Viel Pommes, weDlg 
Vitamine. . 

Die Küche arbeitet zügig, wrr 
müssen nicht warten. Dann kolll· 
men ausgewachsene Schwerarbei· 
terportionen. Es schmeckt rech1 

ordentlich. Unser Glück 1s1 fa!I 
vollkommen weil wir erleben 
dürfen, daß ~s noch Lokale gibt 
die einheimisc he Biere führen 
Was uns noch mehr freut, die 11>r· 
mals recht hohen Preise sind nie~ 
angehobe n worden. Also alles in 
allem erfreu lich. 

Bew~rtung: Q 
Ambiente: ........... n CD 

Bedienung: ..... . ... • ~. ' 

Küche: ........ •••··· ... . @ 

Von hier nach da 
mit 

Mini car 
~ 41 642 
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